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Kopenhagen. Wie Reuter aus London meldet, ist der Ex-
König Zogu von Albanien mit seiner Gattin Geraldine und
drei von seinen Töchtern in der englischen Hauptstadt ein¬
getroffen.

Tokio. Nach einer Meldung aus Tokio, soll der Hafen
von Bombay bis Ende dieses Monats gesperrt sein. Die Sper¬
rung sei auf Unruhen in der Stadt zurückzuführen.

Bern . Nach einer Havas-Meldung hat die französische
Regierung beschlossen, gegen mehrere ins Ausland geflüchtete
französische Persönlichkeiten ein Gerichtsverfahren wegen

Deutsche Soldaten an der spanischen Grenze
Begeisterter Empfang durch die spanische Bevölkerung

Jrun , 28. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der Sonderbericht¬
erstatter des DNB meldet, daß Donnerstag morgen ^ 12 Uhr
auf der „Internationalen Mücke" von Behovia die ersten
deutschen Soldaten eintrafen, und zwar ein Lastwagen mit
20 Soldaten einer Kompagnie Kriegsberichter. Mehrere deut¬
sche Offiziere und Adjutanten passierten in Uniform die
Internationale Brücke und begrüßten im Gebäude dev spa¬
nischen Grenzkommandantur den Kommandanten Ochotorena.
Die Bevölkerung, die bereits seit gestern auf das Eintreffen
der Deutschen wartete, bereitete, den deutschey Soldaten auf
der spanischen Seite einen erhebenden Empfang. Hochrufe auf
Spanien und Deutschland, auf Franco und Hitler wechselten
sich ab. Die deutschen Soldaten wurden umarmt von der be¬
geisterten Menge. Aus Madrid traf der deutsche Botschafter
von Stohrer und der Militärattache Oberst Bruns ein. Als
Vertreter der Partei traf zum Empfang der Ortsgruppen-
leiter' von San Sebastian, Beisel, ein. Der Chef der deutschen
Besatzungsarmee von Basses Pyrönöes traf um 5 Uhr nach¬
mittags auf der Internationalen Brücke ein und wurde von
dem deutschen Militärattache Oberst Bruns begrüßt. Von
6 Uhr nachmittags an traf in Hendaye die erste motorisierte
Kolonne der deutschen Armee ein. Der General der 6. spani¬
schen Division Lopez Pinto hat sich ebenfalls von Jrun an die
Grenze begeben?"

Verlegung des französischen Regierungssitzes
Genf, 28. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die französische

Regierung hat beschlossen, nach Mittelfrankreich überzusiedeln.
Zum neuen Regierungssitz wurde Clermont-Ferrand bestimmt.

Clermont-Ferrand, , die frühere Hauptstadt der Auvergne,
ist der Hauptort des Departements Puy de Dome. Die Stadt
hat etwa 85 000 Einwohner.

Wendel! Willkie republikanischerPräsident¬
schaftskandidat

Wieder Vomden auf England
Deutsche Truppen bi» ostwärts Bordeaux vorgerückt— U-Boot versenkte 3S 000 BRT.

Führerhauptquartier. 27. Juni. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Den Bestimmungen des Waffenstillstandsverlrages ent¬
sprechend rückten unsere Truppen bis zum Doxdogne-Ab-
schnitl ostwärts Bordeaux vor.

Erkundungsvorslösze schwächerer feindlicher Seestr«tt-
kräfte an der nordfranzösischen Küste in der Nacht vom 24.
zum 25. Juni wurden mühelos abgewiesen.

Ein Unterseeboot  meldet die Versenkung von
35 000 Tonnen feindlichen Schiffsraumes.

In der Nacht vom- 26. zum 27. Juni griffe« deutsche
Kampfflugzeuge erneut Hafenanlagen sowie Werke der
Flugzeugindustriein England  mit Bomben an. Ein
eigenes Flugzeug kehrte nicht zurück. /

Britische Flugzeuge  fehlen ihre Bombenabwürfe
in Westdeutschland auch in dieser Nacht fort, ohne militä¬
rischen Schaden anzurichlen. Mehrere Zivilpersonen wur¬
den gelötet oder verletzt. Zlvei britische Flugzeuge wurden
durch Flakartillerie,' ein weiteres durch Jäger abgeschossen.

Beim Rheinübergang am 15. 6., bei den nachfolgenden
Durchbruchskämpfenund bei der Erstürmung eines Voge¬
senpasses zeichnete sich der Major Schüler  an der Spitze
des von ihm befehligten Infanterieregimentsdurch per¬
sönlichen tapferen. Einsatz aus. r

Ritterkreuze für tapfere Soldaten
Berlin, 28. Iuni . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabersdes
Heeres, Generalobsrst.von Brauchltsch, an folgende Offiziere
das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen: General¬
oberst Ritter vonLeeb,  Oberbefehlshaber emex Hee¬
resgruppe, Generaloberst von Witzleben,  Oberbefehls¬
haber einer Armee, Oberleutnant Lingner,  Kompanie¬
chef in einem Infanterie -Regiment, Leutnant Prochazka,
Kompanieführer in einem Infanterie -Regiment:

Ritterkreuze für Offiziere der Gruppe Narvik
Berlin, 28. Juni. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat folgenden Offizieren der Gruppe Nar¬

vik das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen:' Oberst
Windisch,  Oberstleutnant Sorko,  Major Staut«
ner,  Major von Schleebrügge,  Hauptmamr
Schönbeck.  Leutnant Rohr.

Großlustanariff auf Malta
Der italienische Heeresbericht.

DNB. Rom.  27 . Juni. Der italienische Heeresbericht
vom Donnerstag lautet:

„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: Un¬
sere Bomberformakionen haben in mehreren Wellen Malta
angegriffen und gegen die dortigen Marine- und Luftflot-
tenziele neuerdings eine heftige Ierslörungsaktion durchge-
führk. Alle unsere Flugzeuge sind in ihre horste zuröckge-
kchrk.

In Nordasrika  sind die Luftangriffe gegen Depots
und Kraftwagenparks wiederholt worden. Alle Flugzeuge
sind zurückgekehrl.

Einheiten unserer Marine haben die englische Floklen-
basis SoIlum  mit beträchtlichem Erfolg bombardiert.

Feindliche- ustangrisse aus Massaua und Assab sind
ohne jedes Ergebnis geblieben.

*

Wie der Hilfskreuzer„Calypso" torpediert wurde
Rom, 27. Juni . Das italienische Unterseeboot, das dm

ormschen Hilfskreuzer „Calypso" versenkte, ist zu seiner
Flottenbasis zürückgekehrt, wo der Kommandant, Schiffs¬
leutnant Tosoni-Pittoni , seine Beförderung zum Korvetten¬
kapitän erfuhr. Der Kommandant berichtete über die Tor¬
pedierung der „Calypso", die in der Begleitung zweier
Torpedobootjäger war. Das Unterseeboot sichtete den Ge¬
leitzug gegen 1 Uhr morgens am 12. Iuni . Es ließ die bei¬
den Torpedobootszerstörer passieren und schoß, einen Tor¬
pedo gegen die „Calypso" ab, die einen Volltreffer erhielt
und rasch sank. Das Unterseeboot tauchte darauf unmittel¬
bar, und die Besatzung hörte die Explosionen der Wasser¬
bomben, die von den Zerstörern erfolglos abgeschossen wur¬
den. Nachdem das U-Boot längere Zeit unter Wasser ge¬
fahren war, kam es wieder an die Oberfläche, um seinen
Auftrag weiter durchzuführen

So haben sie gelogen;
Aufschlußreiche Gegenüberstellungen

Das offizielle Wahlprogramm der Republikanischen Partei

Philadelphia, 28. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Nach meh¬
reren Wahlgängen wurde soeben Generaldirektor Wendell
Willkie mit 594 von 1000 Stimmen zum republikanischen
Präsidentschaftskandidaten gewählt.

Nach dreitägigen Beratungen, die fast ausschließlichder
Formulierung des außenpolitischenTeiles gewidmet waren,
wurde das offizielle Wahlprogramm der Republikanischen
Partei veröffentlicht und anschließend ohne Aussprache an¬
genommen.

Das Gebot der Stunde sei, die Landesverteidigung so stark
zu machen, daß keine Macht jemals amerikanischen Boden be¬
treten könne. Die Republikanische Partei wende sich entschie¬
den gegen jede Verwicklung der USA in fremde Kriege, zu¬
mal Amerika heute noch unter den Nachwirkungen des Welt¬
krieges leide. Die gegenwärtige Regierung habe bereits 54
Milliarden Dollar ausgegeben und müsse zugeben, daß die
Rüstungsbereitschaft der USA völlig mangelhaft sei. Die
Republikanische Partei verlange den Ausbau der Landesver¬
teidigung derart . Laß die Vereinigten Staaten imstande,seien,
die Monroe-Doktrin aufrechtzuerhalten.

Damit das amerikanische Regierungssystem nicht gestürzt
werde, verlangt die Republikanische Partei abschließend einen
Zusatz zur Verfassung, wonach keinem Präsidenten mehr als
zwei Amtstermine zugebilligt werden dürften.

«Krieg bis zum Ende-
Mister Chamverlain meldet sich wieder

Stockholm, 27. Juni . In dem Chor der Kriegshetzer in
London, die ihre schlotternde Angst vor einer deutschen Offen¬
sive durch hochtrabende Worte wegzureden versuchen und sich
selbst Lurch grelle Phrasen Mut machen wollen, kann natür¬
lich auch der Kriegsmacher Chamberlain nicht fehlen.

Vor dem Exekutivausschußder nationalen Vereinigung
der Konservativen und llnionistenverbände versucht sich der
Expremier zur Geltung zu bringen. Nach einem Schwall
echt Chamberlain'scher Phrasen kräht der alte Hetzer die ab¬
gedroschene Parole , daß England entschlossen sei, den Krieg
bis zum siegreichen Ende fortzusetzen.

Deutschland hat dieselbe Absicht, Mister Chamberlain!
Nur machen wir nicht viel Worte darum, sondern handeln!

DNB. Dem deutschen Volke ist es in den letzten Mo¬
naten erspart worden, alle die vielen Lügenmeldungen un¬
serer Feinde zu hören. Jetzt aber ist der Zeitpunkt gekom¬
men, die damals von feindlichen Staatsmännern und Zei¬
tungen gemachten Aeußerungen und Voraussagen unter
die Lupe zu nehmen und sie im Lichte der inzwischen ein¬
getretenen Tatsachen zu studieren.

Es ergibt sich daraus: 1. wie wichtig es war, diese auf
reine Agitation aufgebauten Lügenmeldungen im einzelnen
nicht weilerzuverbreiten; 2. die verbrecherischeFrivolität,
mit der Liest Lügner und falschen Propheten den Ernst
ihrer eigenen Lage zu verschleiern suchten; 3. die Tatsache,
daß diejenigen Völker, die auf eine derartig« verlogene und
unsachliche Unterrichtung angewiesen waren, das Opfer
von Verbrechern und politischen Scharlatanen wurden.

Chamberlain—Hetain
Lhamberlainrede4. 4. 40: „Es war zu erwarten, daß

der Feind die anfängliche Ueberlegenheit ausnützen würde,
um zu versuchen, Frankreich zu üherwältigen, ehe wir die
Mängel ausgeglichen hätten. Das ist nicht geschehen. Hitler
hat den Omnibus verpaßt."

Rede des französischen Ministerpräsidenten Marschall
Pekain 17. 6. 40. 13.30 Uhr: „Schweren Herzens sage ich
Euch Franzosen, daß der Kampf aufhören muß. — Ich
habe mich an den Gegner um die Bekanntgabe der Waf-
senstillstandsbedingungengewandt."

*

polenfslSzua
„Oeuvre" 1. 9. 39: „An höchster Stelle ist man in Lo><-

don und Paris sehr zuversichtlich, seit man hörte, daß die
Deutschen überall aufgehalten wurden. Obwohl die deut¬
schen Truppen überall mit äußerster Kraft vorwärts stürm¬
ten, haben die polnischen Waffen ihren Angriff gebrochen.
Hitler, der für den ersten Tag seinen großen Erfolg baden
wollte, wurde also enttäuscht. Die polnische Flugwaffe hat
außerordentlich gut gekämpft."

OKW 1. 9. 39: „An allen Fronten wurden die erroar-
teten Anfangserfolge erzielt. Die deutschen Truppen erreich¬
ten nördlich der West-Beskiden die Linie Neumarkt—Su-
cha. Sie überschreiten die Olsa bei Teschen. Sie dringen in
Richtung Czenstochau und nördlich Czenstochau vor. Im
Korridor erreichen sie die Netze bei Rakel. Deutsche Kräfte

kämpfen dicht vor Grandenz. Die deutsche Luftwaffe er¬
ringt die Herrschaft über den polnischen Luftraum."

*

„Daily Expreß" 4. 9. 39.: „Polnischer Sieg . Polen
feierte gestern abend seinen ersten Sieg . Um 10.45 Uhr
wurde von amtlicher Stelle in Warschau bekanntgegeben»
daß die polnische Armee sich einen Weg nach Ostpreußen
gebahnt habe und nun auf deutschem Boden kämpfe."

OKW. 4. 9. 39: „Das oberschlesische Industriegebiet
wird von den Polen überstürzt kampflos geräumt. Bei
Sieradz gehen die deutschen Truppen über die Warthe und
nehmen die stark- befestigte polnische Bunkerlinie. Erstma¬
lig erreichen deutsche Truppen auf dem Landwege durch den
Korridor Ostpreußen."

*

Amtlicher polnischer Heeresbericht, 5. 9. 19A9: „Katto-
witz wird von Polen gehalten. Bei Rybnik,erfolgreiche Ge«
genstöße der Polen. Polnische Kavallerie griff hr Posen
im Abschnitt Lissa-Rawrtsch den Feind an, trieb ihn über
die deutsche Grenze, verfolgte ihn stürmisch. Auf allen
Fronten sind die polnischen Truppen zum Gegenangriff
übergegangen. Die Polen schlagen sich wie die Löwen."

Amtlicher polnischer Heeresbericht, 5. 9. 1939: „Ein pol¬
nisches Bombengeschwader hat Berlin bombardiert und ist
ohne Verluste zürückgekehrt."

„Oeuvre", 5. 9. 1939: „Eine Atmosphäre größter
Freude verbreitete sich auf die Nachricht hm, daß 30 pol¬
nische Flugzeuge sich ganz einfach nach Berlin begeben hät¬
ten. und daß sie heil zürückgekehrt seien. Zum erstenmal
überflogen feindliche "̂ ugzeuge Berlin ."

OKW., 5. 9. 1939: „Das oberschlesische Industriegebiet
wird von deutschen Truppen besetzt. Die Kämpfe spielen
sich weit von der deutschen Reichsgrenze entfernt ab. Die
polnischen Flieger treten — mit Ausnahme einzelner Jä¬
ger bei Lodz — nicht mehr in Erscheinung."

„Epoque" 8. 9. 1939: „Nirgends hat es einen deutschen
Durchbruch gegeben und nirgends eine polnische Nieder¬
lage. Große Hoffnungen sind noch gestattet."

OKW 8. 9. 1939: „Deutsche Truppen stehen 60 km vor
Warschau. Der Narew bei Rozan und Pultujk wurde über¬
schritten. In der Provinz Posen wurden weitere Gebiets¬
teile besetzt."



„Epoque" 12. S. 1939: „Dir Lage an der panischen
Front beginnt sich zugunsten der Polen zu bessern.

OKW 12. S. 1939: „Die große Schlacht in Polen geht
westlich der Weichsel ihrem Ende entgegen. Unsere Trup-
pen stehen bei Modlin, Przemysl und haben die Bahnlinie
Warschau—Bialystok überschritten/

Amtlicher polnischer Heeresbericht 13. 9. 1939: „Lodz ist
durch polnische Truppen wieder erobert worden/

Havag 13. 9. 1939: „An keiner Stelle ist es gelungen,
die polnische Widerstandslinie am Bug, an der mittleren
Weichsel oder am San zu durchbrechen/

OKW. 13. 9. 1939: „Der Führer besucht die Stadt Lodz.
Der deutsche Angrisf bei Kutno schreitet vor, die einge¬
schlossenen polnischen Armeen geraten in zunehmende Be¬
drängnis . Die deutschen Truppen stoßen weit östlich des
San bei Rawa Ruska und Tomaschow über die Straße
Lemberg—Lublin hinaus vor. Nördlich Sandomierz wird
bei Tarnopol die Weichsel an mehreren Stellen überschrit¬
ten/

polnische Botschaft. Paris . 3. 9. 1939: „Der polnische
Rundfunk verkündet, daß Czenstochau, das polnische Natio¬
nalheiligtum, in Flammen steht. Der Kreuzgang mit dem
Bilde der Schwarzen Muttergottes wurde am 2. September
durch die deutsche Luftwaffe mehrfach mit Bomben belegt.

Erklärung des amerikanischen Journalisten L. p . Loch-
ner, 5. 9. 1939: „Ich habe mich davon überzeugt, daß die
polnischen Behauptungen über die Zerstörungen des Mut¬
tergottesbildes von Czenstochau frei erfunden sind."*

„Times" 14. 9. 1939: „Die polnische Luftwaffe ist noch
in voller Tätigkeit. Die deutsche Presse verschweigt die Wie-
dereroberung von Lodz durch die Polen . Die deutsche Oef-
entlichkeit wurde dagegen informiert, daß Herr Hitler bei
einer Frontfahrt der Stadt Lodz einen Besuch abgestattet
,abe."

OKW 14. 9. 19939: „Deutsche Truppen kämpfen vor den
Toren Lembergs. Gdingen wird besetzt. Die eingeschlossenen
polnischen Divisionen versuchen vergeblich nach Südosten
durchzubrechen. Lodz liegt weit außerhalb der Kampflinie. ,
Die deutsche Luftwaffe greift trotz schlechten Wetters die
Bahnlinien erfolgreich an und unterstützt den Kampf gegen
die bei Kutno eingeschossenen Polen durch Bomben und
Tiefangriffe. Die volnische Luftwaffe itt längst ausgeschal¬
tet?

Amtlicher polnischer Heeresbericht. IS. 9. 1939: „Der
polnische Widerstand ist nicht schwächer geworden. Die Mo¬
ral des polnischen Volkes und der Regierung zeigt sich und
wird bis zum Ende unangetastet bleiben/

OKW., 17. 9. 1939: „Die polnische Regierung und die
polnische Heersührung, voran Marschall Rydz-Smigly , flie¬
hen nach Rumänien. Brest-Litowsk ist vollständig in deut¬
scher Hand. Lublin wird genommen. Sowjetrussische Trup¬
pen marschiere» von der Düna bis zum Dnjestr in Ost¬
polen ein."

„Temps", IS. 9. 1939: „Die nach Osten vorstoßenden
deutschen Truppen haben keinen sichtbaren Fortschritt ge-
macht. Die polnischen Truppen kämpfen noch immer mit
Erbitterung und halten ihre Stellungen."

OKW.. 18. 9. 1939: „Die Schlacht im Weichselbogen ist
zu Ende. Die eingeschlossenen polnischen Armeen kapitulre»
ren. 170 000 Gefangene ergeben sich an der Bzura. Die Ge-
samtzahl der Gefangenen im Weichs-elbogen beläuft sich auf
»00 000  "

*

Französische„En«»astungsossensive"
„Daily Expreß". 8. 9. 1939: „Es ist den französischen

Truppen gelungen, an mindestens 12 Punkten die deutschen
Linien zu durchbrechen."

OKW.. r . 9. 1939: „Im Westen keine Kampfhandlun-
SM." ,

havas , S. 9. 1939: „Teile des Westwalles wurden unter
konzentrischem englisch-französischem Feuer m die Lust ge-
ivrenat."

Vutlee und Kanonen
Beides fehlt England,

DNB Berlin, 27. Juni . In einer Rede im Londoner
Rundfunk hat- Harald Nicholson  erklärt , daß Deutsch-
land heute als neues Argument die Legende von der Hun¬
gerblockade verbreitet, während gerade die Deutschen es ge¬
wesen seien, die gesagt hätten, daß Kanonen wichtiger seien
als Butter . Die Engländer würden jetzt durch den Druck
ihrer Flotte nur zeigen, daß Butter dennoch wichtiger als
Kanonen sei, denn der Ozean stehe unter englischer Kon¬
trolle. Nicholson, einer der führenden Leute des britischen
Jnformationsministeriums , hat offenbar die letzten Reden
Churchills und verschiedene Artikel der Londoner Presse
nicht gehört und gelesen, wenn er von einer Legende der
Hungerblockade spricht. Außer ihm ist es der ganzen Welt
bekannt geworden, daß Churchill eindeutig eine kommende
Blockade ganz Europas angekündigt hat, nat>"r!ich ebenso
wie Nicholson im Glauben, daß die Meere noch unter eng¬
lischer Kontrolle stünden. Letzteres ist jedoch inzwischen zu
einer für England recht gefährlichen Fiktion geworden.
Deutschland  beherrscht heute die europäische
Ozeanküste  von der obersten Spitze Norwegens bis zum
Golf von Biscaya, und der Kriegseintritt Italiens hat dis
britische Kontrolle des Mittelmeeres  mit einem g
verschwinden lassen. Auch die Kontrolle des Ozeans  ist
für England heute bereits eine höchst gefährliche und ver¬
lustbringende Angelegenheit. Nicholson hat anscheinend noch
gar nicht bemerkt, daß Deutschland  schon feit langer
Zeit sowohl Butter als auch Kanonen  in aus¬
reichendem Maße besitzt. Umgekehrt hat man aber in reich¬
lich sentimentaler Aufmachung aus der englischen Presse er¬
fahren, 'daß das englische Königspaar heroisch den Ent-
schluß gefaßt habe, künftig nur noch Margarine zu essen,
um dadurch Butter einzickparen.

Man weiß auch allgemein, daß England infolge seiner ,
vollständigen Verdrängung vom europäischen Kontinent
durch die siegreiche deutsche Wehrmacht 49 v. H. seiner ge¬
samten friedensmäßigen Buttereinfuhr verloren hat, was
immerhin 43 o. H. seines Gesamtverbrauchesentspricht. Es
kommt daher nicht von ungefähr, daß sich das englische Kä-
nigspaar der Margarine zugewandj hat. Da überdies Eng¬
lands Eisen- und Stahlindustrie infolge des Mangels an
Erzen den Rüstungsbedarf nicht mehr vollauf zu decken ver¬
mag, dürfte es zweckmäßiger sein, daß Nicholson tn seiner
eiweiti-gen Rundfunkrede einmal die heute schon in ganz
Europa bekannte Tatsache feststellt, daß im Gegensatz zu
Deutschland gerade England Butter und Kanonen fehlen.

Eden kämpft mit Neden
Angst vor der Stunde der Entscheidung.

DBB. England zittert vor Angst. Diesen Eindruck hin¬
terließ auch eine Rundfunkrede, die Anthony Eden, den
Britannien sich zum Kriegsminister der letzten Schlacht er¬
koren bat. dielt. Durck» kramnlbakten Ovtimismus und -

nicht Deutschland!
bombastische Prahlereien versuchte der Kriegsverbrecher
dem englischen Volk Hoffnung zu machen, daß die schweren
Stunden , die ihm jetzt dank dem unablässigen Wühlen und
Hetzen der Politikaster seines Schlages bevorstehen, viel¬
leicht doch noch glimpflich ablausen könnten. Allzu viel
Tröstliches wußte er aber nicht vorzubringen. Noch nie sei
England so gut zur Verteidigung bereit gewesen, meinte
Eden, womit er schließlich auch recht hat, denn seit 800 Jah¬
ren drohte der Insel auch nicht mehr die unmittelbare Ge¬
fahr wie heute, noch nie stand England auch so allein wie
heute Schwach war auch iein Trost mit der „äußerst mäch¬
tigen" Luftwaffe.  Sollte sie nicht immer zur Stelle
sein — jo schränkte der Weise die Vorschlußlorbeeren ein —
dann müsse man sich sagen, daß sie anderswo „gute Ar¬
beit" leiste — wahrscheinlich heimtückischen nächtlichen
Bombenabwurf aus friedliche Zivilisten.

Für den Fall eines Angriffes aus die Insel
wußte Eden keinen anderen Rat als : „Dann müssen mir
Gegenangriffe machen." Offenbar stellt sich dieser Dandy,
der nie Soldat war, das genau so einfach vor wie das Re¬
den am Londoner Rundfunk. Was soll man von einem sol¬
chen Wichi halten, der nach all den „mutigen" und „erfolg¬
reichen" Rückzügen die Weisheit von sich gibt, „keine
Schlacht kann gewonnen werden, wenn man auf der Ver¬
teidigungsstellung bleibt." Bisher hat England nur bewie¬
sen. daß es seine Bundesgenossen im Stich läßt und die
eigenen Truppen schont. Bei dieser Sachlage aber von be¬
wiesenem „Osfensivgeist" zu sprechen, ist eine Frivolität,
wie sie sich nur dieser bedenkenloseste aller britischen Kriegs¬
treiber leisten kann.

„Alles geht einem günstigen Ausgang  ent¬
gegen" — fürwahr, denn Mr . Eden wird zu den aller¬
ersten gehören, die im Augenblick der Entscheidung mit
vollen Segeln ein anderes Gestade aufsuchen, wo sie sich
der Verantwortung zu entziehen hoffen.

„England völlig unvorbereitet
Washington, 27. Juni . Der amerikanische Senator Pitt¬

mann, der Vorsitzende des Außenpolitischen Ausschusses des
Senats , gab vor der Presse eine Erklärung ab, in der er
sagte, es sei ganz klar, daß Deutschland die Vormacht Eu¬
ropas erringen werde. Es sei ebenfalls kein Geheimnis, daß
Großbritannien zur Verteidigung seiner Insel völlig unvor¬
bereitet sei. Alle Hilfe, die dje Vereinigten Staaten Eng¬
land geben könnten, würde das Ende nur verzögern. Der
Senator begrüßte (!) dann Churchills Vorschlag, den Sitz
des englischen Königs und der gesamten Londoner Regie¬
rung nach dem amerikanischen Kontinent zu verlegen, und
sagte, es sei zu hoffen, daß dieser Plan nicht durch nutz¬
lose Ermutigung zum Weiterkämpfenzu lange hinausgezö-
gert würde. Es liege klar auf der Hand, daß der Bundes¬
kongreß die Genehmigung zum Eingreifen 4n den europäi¬
schen Krieg nicht geben werde

OKW., S. 9. 1939: „Das deutsche HohsttsgevM wuro«
auch gestern nicht angegriffen/

„Petit Puristen", 12. 9. 1939: „Der Vormarsch der
französischen Truppen auf Saarbrücken geht beständig wei¬
ter. Der Augenblick ist zweifellos nahe, wo die Deutschen
ihre Verteidigungslinie jenseits Saarbrücken zurückverlegen
müssen."

OKW.. 12. 9. 1939: „Oertliche Vorpoftenkämpse zwischen
Saargemünd und Hornbach/

Kundfunk Lyon, 14. 9. 1939: „Der französische Vor¬
marsch bei Saarbrücken hat bereits ein bedeutendes Aus¬
maß angenommen"

OKW.. 13. 9. 1939: „Der südostwärts von Saarbrücken
gelegene Birnberg wurde im Gegenangriff durch unsere
Vorvolten wieder genommen/

„Daily Sketch". 17. 9. 1939: „Nazis ziehen sich auf der
ganzen Front zurück. Naziartillerie deckt den Rückzug an
der Westfront."

OKW., 17. 9. 19ZS: „Im Westen erlitt der Feind bet
einigen Stoßtruppunternehmungen in der Gegend von
Saarbrücken erhebliche Verluste/

*

NortsegenseiSzua
Reynaud 10. 4. 1940: „Die strategische Lage der Alliier¬

ten ist durch den deutschen Vorstoß nach Skandinavien we¬
sentlich besser geworden. Hitler hat genau so geblufft wiS
Napoleon in Spanien ."

VKW 9. 4. 1940: „Alle militärisch wichtigen Stützpunkte
Norwegens befinden sich fest in deutscher Hand. Narvik,
Drontheim, Bergen, Stavanger , Christiansand und Oslo
wurden von starken deutschen Kräften besetzt^
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„Darf ich Sie zu einem Gläschen etnladen?"
Pierrot aber hatte seine Arbeit schon wieder ausge¬

nommen und schüttelte den Kopf:
„Nein, vielen Dank. Ich habe wirklich keine Zeit. Ich

werde Ihnen schreiben, wenn es nötig ist/
Der Vertreter drängte nicht weiter. Er ging und

dachte:
„Mit dem wird nicht leicht kramen sein!"
Als er fort war , ging Pierrot ausi die Wiese, wo die

Fischer ihre Netze flickten.
„Wißt ihr schon das Neueste?" rief er. Sie sammelten

sich um ihn.
„Erinnert ihr euch noch, daß Schankai jedem zwanzig

Franken gegeben hat?" Sie warteten, was nun kommen
würde. „Warum er das lat ? Schankai zahlte zwanzig
Franken für jeden gekauften Motor . Aber er bekam vierzig
dafür wieder. Er war wirklich ein tüchtiger Geschäfts,
mann. Ich werde jetzt feinen Platz einnehmen. Aber ihr
könnt ganz beruhigt sein. Die Vermittlungsgebühr sollt
ihr jetzt selber einstecken/

Eine Flut von Schimpfworten brach los . Pierrot
lachte»

„Wenn noch einmal so ein Gauner zu uns kommen
sollte — dem würde es gut ergehen!" meinte jemand.

Und kopfschüttelnd gingen sie an ihre Arbeit zurück.
Abends im Wirtshaus würde darüber noch einiges zu
sagen sein.

Sie sahen Pierrot nach, wie er über die Wiese davon¬
ging. Sie - hatten nun wieder einen Führer , den sie be¬
wundern konnten. Pierrot , der einer der ihren war . Fischer
wie sie alle, wild und weich zugleich, verkörperte er ihr
Ideal . Er würde dem Dorf seinen guten Namen wieder-
geben. Die Alten hörten ihm gern zu, und die Jungen
waren stolz, weil sich einer der ihren an die Spitze ge¬
setzt hatte.-

Pierrot genoß seine Volkstümlichkeit. Er freute sich,
daß nun die Männer ihn immer ansahen, als wollten sie
fragen : Und — was denkst du über dies und das ? —
Wenn man ihm jetzt ein Grüßgott zurief, grüßte er stolz
und glücklich zurück. Er sehnte sich nach Verantwortung,
er wollte endlich vollends Mann sein und das Leben

energisch anpacken. Nur Marguerite fehlte noch, dann
konnte es losgehen!

Aber Marguerite schien sich nicht mehr um ihn zu
kümmern. Eines Tages hatte sie sich bei ihm für die Ret¬
tung des Kindes bedankt. Aber sie sah ihn dabei nicht ein¬
mal an. und es schien, als fiele es ihr schwer, die Dankes¬
worte auszusprechen. Da hatte' er ganz und gar die
Fassung verloren, denn er spürte, daß alle seine Kraft
und sein guter Wille ihr gegenüber nichts halfen. Seitdem
grüßten sie einander wohl und wechselten auch einige be¬
langlose Worte, aber immer hatte es Marguerite eilig, wie¬
der fortzukommen. Pierrot verlor langsam den Mut . Die
Wochen vergingen. Ein wenig Hoffnung freilich machte
er sich immer noch.

Manchmal las er in seiner Kammer den Zettel, den
er in der Bibel Barcarolles gefunden hatte. Der Alte hatte
sie ihm vermacht. Es war ein kleines Gedicht mit einem
schöngemalten Titel , der zweimal unterstrichen war , ein¬
mal mit einem dünnen und einmal mit einem dicken
Strich.

„Für Pierrot und seine Frau ", hieß es.
Aber es war so viel darin herumgestrichen und so

viele Tintenkleckse waren aus dem Blatt , daß es ganz un¬
möglich war , irgend etwas zu entziffern. Nur ein paar
Worte leuchteten ans dem Geschmier wie Windenblüten
aus einer Hecke. Es hieß da:

„Nur lieben, das ist genug!" Und: „Der Glanz des
Lebens."

Der Alte hatte sich selbst übertreffen wollen, und der
Wunsch, etwas Vollkommenes zu schaffen, hat seine Hand
zittern lassen. Aber Pierrot verstand, was er hatte sagen
wollen. Er fühlte ja dasselbe.

Das Warten machte ihn ganz krank, und die Unge¬
duld verdüsterte sein Gemüt immer mehr. Seine Ange¬
hörigen litten mit ihm. Seine Mutter wagte nicht, mit
ihm darüber zu reden, aber eines Tages beobachtete er
sie, wie sie mit Pipembois sprach. Der zuckte nur die
Achseln und machte ein Gesicht, als wollte er sagen: Das
geht mich nichts an ! — Pierrot hatte nicht den Mur. seine
Mutter zu fragen. Bald darauf sagte sein Vater, der seit
einer Woche wieder zu Hause war . und wies auf die
Fenster der ersten Etage:

„Soll das da oben noch lange leerstehen?"
Pierrot sah seinen Vater mit funkelnden Augen an.

Oscar ^Caral begann zu lachen und versetzte ihm einen
kräftigen Stotz in die Seite

„Los, beeile dich, und bring die Sache endlich ins
reine. Mutter und ich möchten bald eine Wiege im Haus
sehen. Das macht gute Laune!"

Es war Sonntag , und der Dorfplatz lag verlassen.
Die Männer hatten den Spiegel ans Fenster gehängt und
rasierten sich. Die Frauen machten das Essen zurecht. Auf
dem Wege zur Sonntagsschule tobten und spielten die
Kinder. Ueber den leeren Platz schritt Marguerite , sie kam
aus Portalban . Pierrot stürzte aus seiner Kammer und
stellte sich wartend auf die Schwelle der Haustür . Als
Marguerite näher gekommen war , trat er plötzlich hervor.
Die junge Frau wurde rot und zögerte. Sie sah eine harte
Entschlossenheit auf seinem Gesicht und bekam Furcht.
Nasch bog sie zur Seite und ging die Allee hinunter.
-Unentschlossen folgte er ihr. Rach ein paar Schritten drehte
Marguerite sich um und blickte ihn aus Augen an . die
feucht waren von Tränen . Aber sie blieb nicht stehen, son¬
dern eilte nun noch rascher voran, Auch Pierrot beschleu¬
nigte jetzt seine Schritte. Als sie bemerkte, fing sie Plötz¬
lich an. in großen Sätzen die leere Straße entlangzu¬
laufen.

Pierrot war verdutzt stehengeblieben. Das Blut drang
ihm zum Herzen, und sein Atem stockte. Er meinte, er¬
sticken zu müssen und sah alles nur noch durch einen
violetten Nebel. Aber dann geriet sein Blut jählings in
Wallung, und ihm wurde siedend heiß.

Das ganze Land schien ihm zuzurufen:
„Geh doch!"
Die Bäume und die Hügel ringsum riefen: „Gehl"
Das Dorf, der Himmel und der See riefen: „Geh,

lauf ! Hol sie dir !"
Er fühlte die Glut der Sonne und die Kraft der Erde

in seine Arme strömen. Er sah, wie Marguerite das Ufer
hinunterlief , das Boot ihres Vaters losmachte und mit
kräftigen Ruderschlägen auf den See hinausfuhr.

Da stürzte Pierrot ihr nach „Ich hole sie!" schrie er.
Er sprang tn das Zauberbooi und füllte schnell den

Tank auf. Marguerite hatte schon den Ausgang der Fahr¬
rinne erreicht. Er warf den Motor an. Jetzt begann die
Maschine zu rattern.

Marguerite ruderte verzweifelt, aber sie wußte, daß es
vergebens war . Pierrot kam immer näher, sie konnte ihm
nicht entrinnen. Da ließ sie die Ruder sinken

(Fortteyunp total .)



Mus dem HcimatgcbicG
« » » >»» » »« « » » »» » »« » » »

Gedenktage
28 . Juni.

1577 Der Maler Peter Paul Rubens in Siegen geboren.
1675 (18. Juni alten Stils ) Sieg des Großen Kurfürsten

über die Schweden bei Fehrbellin.
1813 Der preußische General Gerhard v. Scharnhorst in

Prag an einer bei Großgörschen erhaltenen Wunde
gestorben.

1914 Erzherzog -Thronfolger Franz Ferdinand von Oester¬
reich-Este (geb. 1863) und seine Gemahlin Herzogin
Sophie von Hohenberg in Serajewo ermordet.

1919 Unterzeichnung des Diktats von Versailles.
Sonnenaufgang 5.05 Sonnenuntergang 21.51
Mondaufgang 1.36 Monduntergang 14.14

Zucker auf Marmeladekarte
Der Reichsminister für Ernährung und aLndwirtschaft

hat mit der am 1. Juli 1940 beginnenden Zuteilungspe-
riode eine weitere Verbesserung des' Zuckerbezuges angeord¬
net , um denjenigen Verbrauchern , die Obst einkochen wol¬
len , das Einkochen zu erleichtern . Zu diesem Zweck wurde
die bisherig « Reichskarte für Zucker und Marmelade in eine
Reichskarte für Zucker und eine Reichskarte für Marme¬
lade (wahlweise Zucker) aufgeteilt . Die Reichskarte für
Zucker wird ,wie bisher für eine Zuteilungsperiode (4 Wo¬
chen) die Reichskarte für Marmelade dagegen wird erst¬
malig für vier Zuteilungsperioden (4 mal 4 Wochen), also
bis einschließlich 20. 10. 1940 ausgegeben.

Die Marmeladerationen  können nur in den
aus den Bestellscheinen und den Kartenabfchnitten aufge¬
druckten Zeiträumen bezogen werden . Dagegen steht es dem
Verbraucher frei , den Zucker, den er unter Verzicht auf
Marmelade im Umtauschwcge erwerben will , (450 Gramm
in vier , Wochen) in Teilmengen >e nach Bedarf zu bezie¬
hen. Soweit dem Verbraucher Obst aus eigener
Ernte  zur Verfügung steht, wird er sich bei dem Bezug
von Zucker von dem Ausfall einer eigenen Obsternte leiten
lassen, d. h. nur so viele Marmeladerationen in Zucker Um¬
tauschen, als er zum Einkochen unbedingt braucht . Darüber
hinaus kann er auch, sofern der Stand der eigenen Obst¬
ernte dies notwendig erscheinen läßt , die ganze Menge
Zucker auf einmal Umtauschen. Diejenigen Verbraucher , die
kein eigenes Ob  st ernten , und aus den Zukauf ange¬
wiesen sind, werden gut daran tun , Marmeladerationen in
Zucker nur im Rahmen der jeweils bestehenden Einkaufs¬
möglichkeiten von Obst umzutauschen

— Unterstützte stillgelegte Handwerksbetriebe werden
Nicht gelöscht. In einem Rundschreiben des Reichswirt¬
schaftsministers vom 31 Mai 1940 an die Handwerkskam¬
mern ist unter anderem folgendes bestimmt worden : „Wer¬
den Handwerksbetriebe im Zuge kriegswirtschaftlicher Maß¬
nahmen siillgelegt. wird also kein Handwerk mehr betrie¬
ben. so wäre , falls der Handwerker selbst die Löschung nicht
beantragt , der Betrieb gemäß Paragraph 18 der 3. HVO
von Amts wegen zu löschen, und zwar auch dann , wenn der
Betrieb aus Mitteln der Gemeinschaftshilfe des Handwerks
nach der Stillegung unterstützt wird . Da sich aber aus der
Löschung in der Handwerksrolle wegen der Zugehörigkeit
solcher Betriebe zu der Organisation des Handwerks sowie
bei einer späteren Wiederinbetriebnahme . , Schwierigkeiten
ergeben könnten, habe ich nichts dagegen einzuwenden , daß
bei allen stillgelegten Betrieben , die eine Beihilfe aus Mit¬
teln der Gemeinschaftshilfe erhalten , auf Antrag des Be¬
triebsführers von der Löschung in der Handwerksrolle ab¬
gesehen und lediglich in der Handwerksrolle ein Rubensver-
merk eingetragen wird . Soweit derartige Betriebe bereits
gelöscht sind, ist auf Antrag des Betriebsführrs der Lö¬
schensvermerk nachträglich in einen Ruhensvermerk umzu¬
wandeln ."

— Verkauf von Arbeilsschuhrverk. Durch eine Anord¬
nung 83 im Deutschen Reichsanzeiger Nr . 143 regelt der
Reichsbeauftragte für Lederwirtschaft die Verteilung von Ar-
beitsschuhwerk. Es darf vom Fabrikanten an Händler nur
gegen Bestellscheine ausgeliefert werden. Der Händler darf
«uch nur gegen Bestellscheine verkaufen. Für den Verkehr
mit handwerklich hergestelltem Arbeitsschuhwerl gelten diese
Bestimmungen nicht. Die Reichsstelle erläßt hierfür besondere
Vorschriften. In einer ersten Durchführungsbestimmung zur
Anordnung 83 wurde an gleicher Stelle des Deutschen Reichs-
anzeigers bekanntgemacht, was unter Arbeitsschuhwerl zu ver-
stehen ist. Es ist schweres Verufsschuhwerl mit Ledersohle.
Gummisohle oder Holzsohle. Als Beispiele sind „aufgeführt
Feuerschuhe, Erubenschuhe, Landarbeiterschuhe, und unter
Spezialarbeitslchuhen sind genannt Unfallverhütungsschuhe,
vergschuhe Knobelbecher, Fischerstiesel. Zum Arbeitsschuh,
werk mit Holzsohle rechnen auch Pantinen.

Auch für die Hilfsbedürftigen Kohlenvorrat im Sommer.
Aach Mitteilung des Reichsbeauftraglen für das Winterhilfs-
werk des deutschen Volkes wird die Kohlenversoraung der vom
WHW. betreuten Volksgenossenin Anlehnung an vre allgemein«
Bevorratung der Haushaltungen mit Hausbrandkohle bereits
in diesem Sommerhalbjahr durchgeführi. Die Kohlenversor-
»ung wird wiederum nicht durch Naturalleistungen , sondern
durch Erteilung von Wertscheinen erfolgen. In diesem Zusam-
nenhang haben der Retchsinnen- und der Reichsarbeitsministei
durch gemeinsamen Erlaß die Nachgeordneten Stellen angewie-
en, mit dem WHW. in der Kohlenversorgung der Hilssbedürs-
ngen engstens zusammenzuarbeiten So gehört die Gewährung
der erforderlichen Mittel zur Sicherung des Kohlenvorrars zu
den Pflichtleistungen der öffentlichen Fürsorge , soweit dei
hilfsbedürftige die Kosten nicht selbst tragen kann. Die Minister
wsuchen die Fürsorgeverbände , schon jetzt entsprechende Vor¬
schüsse, gegebenenfalls in Form von Gutscheinen, zu gewähren.
>s sei denn, daß die Belieferung mit Winterkohlen durch
Naturalleistungen des Fürsorgeverbandes oder durch Maß-
rahmen des WHW. .im Einzelfall sichergestellt ist.

Mit Rücksicht auf Fliegcrgefahr Versammlungsräume stän¬
dig unverschlossen. Der Reichsminister des Innern Hai aus
feuerpolizeilichen Gründen , insbesondere mit Rücksicht aus
mögliche Brandgefahren bei Fliegerangriffen eine Polizetver-
»rdnung über Versammlungsräume bei Veranstaltungen wäh¬
rend des Krieges erlaßen, die am 27. Juni in Kraft tritt.
Darin wird bestimmt, daß sämtliche Türen eines Versamm¬
lungsraumes und seiner Zugänge während der Dauer einer
Veranstaltung ständig unverschlossen sein müssen. Die Türen
dürfen zwar geschlossen, aber nicht zugeschlossen sein, um die
jederzeitige reibungslose Räumung des Versammlungsraumes
M gewährleisten Zu den Versammlungsräumen im Sinne dieser
Bestimmung zählen alle Räume, in denen Gottesdienste
Konzerte, Lichtspiel, und Theaiervorsührungen oder sonstige
öffentliche Veranstaltungen aller Art startfinden. Bei Kir-
chentüren bezieh, sich die Vorschrift, sic ständig unverschlossen
m halten , auch auf die Türen der Sakristei und eines an die
Kirche anstoßenden Krcuzganges.

Nachtgesang
Von Otto Lautenschlager

Der Abendglocken blauer Sans
tönt dankend und verhallt.
Das Land schläft ein beim letzten Klang
und träumt von Lichtgewalt.

Ich wandre in dem Dunkel gern
im Sinn zur Nacht gewandt , "
die leise, lichtet Stern bei Stern
ob dem nun dunklen Land.

Ja Lei der Nacht durch schwarzes Rund
wie schreit ich wohlgemut!
Das Lichte lebt auf dunklem Grund
und ist mir immer gut.

Die Freiwilligen der Erntearbeit 1940
V. A, Schon steht das Landvolk wieder bereit für die neue

Aufgabe , die Getreideernte sicher einzubringen . Eine der aus¬
schlaggebenden Voraussetzungen wird dabei die Bereitstellung
der erforderlichen Hilfskräfte sein, denn die Landwirtschaft
selbst verfügt nicht über die vielen Hände , die dafür notwen¬
dig find. Das galt auch schon für die Frühjahrsbestellung.
Wie sich damals freiwillige Helfer fanden , so wird jetzt eben¬
falls eine Freiwilligenarmee für die Erntehilfe zur Verfügung
stehen. Sie soll und muß sogar noch stärker sein als im
Frühjahr — das ergibt sich allein aus dem erheblich größeren
Umfang der Getreideernte.

Es läßt sich denken, daß gegenwärtig nicht mit dem Ein¬
satz der Wehrmacht und des Reichsarbeitsdienstes zu rechnen
ist. Umso stärker kommt der Einsatz der Partei bei den Ernte¬
arbeiten zur Geltung , der sich bereits bei der Frühjahrs¬
bestellung ausgezeichnet bewährte . Der Stellvertreter des
Führers traf rechtzeitig die erforderlichen Anordnungen , die
es weitgehend ermöglichen, Männer und Frauen für kurzbe¬
fristete Hilfeleistung , aber auch für Erntehilfe in zeitlich größe¬
rem Umfange dort bereitzustellen , wo es besonders dringlich
ist. Hierbei werden sich auch Möglichkeiten bieten , um die
Freiwilligen aus der Wirtschaft für das Wochenende heran¬
zuziehen, ähnlich wie das bei den freiwilligen Helfern aus
den Reihen der NS -Frauenschaft und ihren Jugendgruppen
schon ständige und erfolgreiche Uebung ist. Ebenso ist damit
zu rechnen, daß sich nichtberufstätige Ehefrauen von Wehr¬
machtsangehörigen für die Erntehilfe zur Verfügung stellen.

^Weiterhin ist durch diese Richtlinien für den Einsatz der
schulpflichtigen Jugend , soweit die Jungen und Mädel zu
landwirtschaftlichen Arbeiten geeignet sind, am Wohnort und
gegebenenfalls au anderen Orten Vorsorge getragen worden.
Die Durchführung des Ernteeinsatzes erfolgt im Einverneh¬
men mit dem Hoheitsträger durch die HI und durch die
Schule unter Mitwirkung des Arbeitsamtes . Die schulpflich¬
tige Jugend soll vor allen Dingen .während der Ferien heran¬
gezogen werden . Um alle Gefährdungen der schulpflichtigen
Jugend auszuschließen, sind weiterhin sehr genaue Anord¬
nungen über den Einsatz getroffen worden , die etwaige Be¬
denken, der Eltern oder Erziehungspflichtigen unnötig machen.

Schließlich hat auch die Studentische Erntehilfe die er¬
forderlichen Vorarbeiten für Len freiwilligen Einsatz auf dem
Acker getroffen . Räch einem Erlaß des Reichsarbeitsministers
ist in diesem Jahre mit etwa 10000 Studenten und 8000 Stu¬
dentinnen zu rechnen, die in der Zeit vom 27. Juli bis zum
27. August 1940 bei der Bergung und Sicherung der Ernte
Mitarbeiten wollen.

Weil es sich aber im wesentlichen um ungeübte Hilfskräfte
handelt , ist es erforderlich , die Armee der freiwilligen Helfer
möglichst stark zu halten . In diesem Sinne kann von jedem
Volksgenossen erwartet werden, sich in diese Front einzu¬
gliedern.

Emnmches—«evzeitiich
Es gibt noch viele Hausfrauen , die von den neuzeitlichen

Geheimnissen der Einmachkunst nichts wissen. Sie kommen
von der Vorstellung „Kilo auf Kilo" nicht los , das heißt, sir
glauben, aus ein Kilo Fruchl ein Kilo Zucker nehmen zu
müssen, um die Haltbarkeit der Marmelade usw. zu erreichen.
Da nun diese Vorschrift infolge der Begrenzung im Zucker¬
verbrauch nicht durchzuführen ist, wollen sie vielfach ganz und
gar aus die mögliche und auch nötige Vorratswirtschaft ver¬
zichten. Das darf nicht sein, denn es ist ernährungs - und volks¬
wirtschaftlich wichtig, daß alles Obst restlos verwertet wird , so^
zum Beispiel der letzt so reichlich auf den Markt kommende
Rhabarber.

Einmachen ohne Zucker, mutz die Parole jeder richtigen
Hausfrau sein. Wie geht das vor sich? Durch Erhitzen im
Wasserbad. Nehmen wir beispielsweise den Rhabarber . Er
wird in zwei bis drei Zentimeter lange Stücke geschnitten und
in saubere, geschwefelte Flaschen gefüllt. Dabei ist zu beachten,
daß die Früchte nur bis zum Flaschenhals reichen dürfen, da
die austretende Flüssigkeit ansteigt. Die Fruchl wird ganz ohne
Wasserzusatz gelassen. Nun stellt man die luftdicht verschlossenen
Flaschen in einen Einkochapparat, der ia einen Einsatzboden
hat oder aber in einen breiten Tops, in den ein Drahieinsatz
gelegt wird . Nun wird langsam so viel lauwarmes Wasser
zugegossen, daß die Flaschen bis an den Hals davon bedeckt
sind. Nimmt man statt der Flaschen Einmachgläser, darf das
Wasser nur bis zur halben Höhe reichen Nun erhitzt man lang¬
sam und auf abgedecktem Feuer das Wasser bis zum Kochen
und läßt darin den Rhabarber eine Stunde kochen. Alle an¬
deren Früchte, die ebenso behandelt werden: Stachelbeeren,
Kirschen, Mirabellen , Pflaumen , Himbeeren, Preißelbeeren
usw. haben nur eine halbe Stunde Kochzeit nötig . Rach der
vorgeschriebenen Kochzeit läßt man Flaschen oder Gläser im
Wasserbad langsam abkühlen, ehe man sie herausnimml . Außer
Sauberkeit der Gläser oder Flaschen, der tadellosen Beschassen-
heit der Früchte ist der luftdichte Verschluß der Gefäße für dis
Haltbarkeit der so eingemachten Früchte besonders wichtig.
Aus diese Weise haltbar gemachtes Obst kann dann später je¬
weils beim Verbrauch gesüßt werden, wobei dann gut zwei
Drittel Süßstoff und ein Drittel Zucker genommen werden kann.

Auch Fruchtsäfte lassen sich wie die Früchte im Wasserbad
für den späteren Verbrauch frisch erhalten . Sie brauchen nur
eine Viertelstunde erhitzt zu werden Das nach dem Aus¬
pressen des Saftes zurückbleibende Fruchtmark kann ebenfalls
ohne Zucker eingedickt werden. Auf diese Weise eingekochte
Früchte und Säfte behalten ihr volles Aroma. Rhabarber und
Stachelbeeren lassen sich sogar ohne Kochen haltbar machen,
und zwar aus folgende Weise: Der in Stückchen geschnittene
Rhabarber wird in saubere, geschwefelteFlaschen gefüllt und
mit so viel abgekochiem und völlig erkaltetem Wasser über¬
gossen, daß die Frucht ganz bedeckt ist und noch etwa fünf
Zentimeter des Flaschenhalses frei bleiben. Die Flaschen
müssen ebenfalls luftdicht verschlossen werden — Patentver-
schluß oder gebrühte und in Stearin getauchte Korken, auch
Siegellack schließt den Kork luftdicht ein.

Wese zus häsrWe»EierreserR
Die in der jüngsten Zeit erfolgten Zuteilungen von Eiern

an die Verbraucher kamen verhältnismäßig häufig und sielen
erfreulich reichlich aus . Daher möchte mancher .Verbraucher¬
haushalt gern davon so viel erübrigen und sicher aufbewahren,
daß er auch in weniger günstigen Jahreszeiten nicht allein aus
die rationierte Versorgung angewiesen ist. Das ist durchaus
möglich. Wenn die üblichen verwendungsfertigen Konser¬
vierungsmittel hier und da einmal nicht zu haben sind, kann
man sich mit einfachen Mitteln helfen. Will maw Eier für kurze
Zeit frisch und vielseitig verwendbar erhalten , so genügt es,
sie in einem luftzugüngigen Gestell jede Woche einmal umzu-
drehen. Wer die dafür besonders geeigneten Eierschränkchen
nicht besitzt, nimmt frisches Zeitungspapier und wickelt die Eier
darin gut ein. In dieser dichten Hülle Hallen sie sich oft fast so
lange, als wären sie mit den länger wirksamen Konservierungs¬
methoden behandelt. Die Wirkung dieser Methoden beruht
darauf , daß sie den Inhalt des Eis vor dem Eindringen von
Bakterien, aber auch vor feuchter Luft, lange Zeit bewahren.
Die poröse Eierschale bietet sehr wenig Schutz dagegen. Das
Aufbewahren der Eier in dicken Schichten von Häcksel oder
Heu ist ein bewährtes , altes Verfahren der Konservierung. In
Großstädten wird die Hausfrau das ebenfalls brauchbare Säge¬
mehl leichter bekommen. Am einfachsten ist es aber, die als
Winterreserve gedachten Eier in Steiniöpse oder Gläser zu
regen uns sie langsam mit Kalkwafser zu übergießen, vis ver
ganze Inhalt völlig bedeckt ist. Wer will, kann dazu mit Wasser
verdünnte Kalkmilch verwenden. Sonst eignet sich auch das
in allen Drogerien erhältliche Kalkwasser, das eine sehr schwach»
Lösung von Kalziumhvdroxyd darstellt. Voraussetzung des Er¬
folges ist es, daß die zur Konservierung bestimmten Eier frisch
sind, was sich beim Durchleuchten festsiellen läßt . j

Der Dritte neben Schubert und Schumann
Zum 125. Geburtstag des Tondichters Robert Franz

Neben den größten deutschen Liederkomponisten , Franz
Schubert und Robert Schumann , behauptet seit langem un¬
angefochten Robert Franz , dessen 125. Geburtstag die Musik¬
welt am 28. Juni begeht, seinen Ehrenplatz . Seine Lieder
sind in so starkem Maße Allgemeingut geworden , daß wohl
so mancher ein Volkslied zu hören glaubt , wenn in Wirklich¬
keit ein Lied von Robert Franz gesungen wird . In dem
Boden des Volksliedes wurzelt denn auch die Kunst dieses
großen Tondichters , der im Geiste Händels und Bachs Kunst¬
lieder schuf, in denen sich die deutsche Gemütstiefe eines Schu¬
mann und der dramatische Schwung und die Lieblichkeit
eines Schubert auf das Glücklichste Vereinen. Wie bei kaum
einem anderen Komponisten herrscht in seinem Schaffen rein
und schlicht die einfachste, innigste Liedform vor , und das mag
auch der Grund sein, weshalb seine Lieder vom Volke selbst
weit häufiger gesungen werden , als sie im hochseriösen Kon¬
zertsaal ' zum Vortrag kommen.

Robert Franz entstammt einer alten Hallorenfamilie und
wurde am 23. Juni 1815 in Halle geboren . Obwohl es sein
Vater selbst war , der in dem Knaben mit alten Volks - und
Kirchenliedern die Liebe zur Musik,weckte und ihm die ersten
musikalischen Eindrücke vermittelte , hatte später der Jüngling
einen heftigen Kampf gegen den väterlichen Widerstand aus¬
zufechten, als der Wunsch immer mächtiger wurde , die Musik
zum Lebensberuf zu machen. Erst nach mehreren Jahren gab
der Vater dem Drängen des Sohnes nach und ließ ihn die
berühmte Musikschule von Friedrich Schneider in Dessau be¬
suchen.

Auf dieser Schule erwaüb er sich spielend alle Grundlagen
der Kompositionskunst , doch muhte ihn die Pedanterie und die
Trockenheit der hier geübten Lehrmethode sehr bald zur Oppo¬
sition reizen . Er war schon zu jener Zeit der temperament¬
volle. allzu offenherzige , jedem Kompromiß abholde Künstler,
als der er in die Geschichte der Musik eingeganaen ist. Nach

zweijährigen Studien kehrt er nach Halle zurück, wo ihn neue
Kämpfe ,mit dem Vater erwarten . Der Vater setzt ernste
Zweifel in die Begabung des Sohnes , die dadurch noch be¬
stärkt wurden , als es nicht gelang , auch nur eine der inzwi¬
schen entstandenen großen Kompositionen zur Aufführung zu
bringen oder zu veröffentlichen.

Aber Robert Franz blieb sich selbst treu und als er schließ¬
lich im Jahre 1843 mit einer Anzahl von Liebesliedern votz
die Öffentlichkeit trat , war der Erfolg überwältigend . Robert
Schumann lenkte die allgemeine Aufmerksamkeit auf den auf¬
strebenden Tondichter und auch Richard Wagner und Franz
Liszt versagten ihm nicht ihre Anerkennung . Damit war aber
der Bann gebrochen. Robert Franz konnte sich nun rasch als
Liederkomponist durchsetzen.

Die Bewunderung und den Dank der größten ausübenden
Musiker seiner Zeit erwarb er sich auch durch die Ergänzung
und Wiederherstellung vieler nur in Skizzen erhaltener Parti¬
turen von Bach und Händel , doch wurde er hierin von vielen
Zunftgelehrten scharf angegriffen , so daß sich in der Mustkwelt
geradezu zwei Parteien bildeten , die für oder Wider die Bear¬
beitungen der alten Meisterwerke durch Robert Franz ein¬
traten . Mit dem ihm eigenen Temperament konnte hierbei
der Komponist auch als Schriftsteller und Polemiker sein Werk
wirksam verteidigen.

Wie Beethoven , so wurde auch Robert Franz frühzeitig
von einem Gebörleiden ergriffen , das schließlich zu völliger
Taubheit führte , und ihn zwang , die ihm von seiner Vater¬
stadt übertragenen Aemter — er war Organist an der Ulrichs¬
kirche in Halle , Dirigent der später nach ihm benannten
Singakademie und endlich Univerfitätsmustkdirektor — nieder¬
zulegen . Damit geriet er mit den Seinen in bitterste Not,
die jedoch durch das kameradschaftliche Eintreten der bedeu¬
tendsten deutschen Musiker für immer verscheucht werden
konnte. So blieb ihm bei aller Tragik seines Schicksals ein
ruhiger Lebensabend beschielten. Er starb nach kurzer Krank¬
heit am 24. Oktober 1892.



Britische Luftpiraten
SV Nach dem Inkrafttreten des Waffenstlllstandsver-

träges nehmen die deutschen Truppen nunmehr Planmäßig
die in den Vereinbarungen festgesetzten Linien ein . Ost¬
wärts Bordeaux ist das Gebiet der Dordagne erreicht . Von
hier aus geht- der Vormarsch weiter nach Süden in Rich¬
tung Mont -de-Marsan und Orthez ' bis zu den Pyrenäen,
womit dann die gesamte französische Atlantikküste in deut¬
schem Besitz sein wird Der Endkampf mit England

- tritt damit in sein entscheidendes Stadium . Einen kleinen
Vorgeschmack des bevorstehenden Kampfes dürften die Eng¬
länder inzwischen durch die Angriffe der deutschen Luft¬
waffe bereits bekommen haben . Diese Unternehmungen
gelten ausschließlich militärischen Anlagen und Kriegsindu¬
strien . während die brtti ' chen Flieger bei ihren nächtlichen
Einflügen aus deutsches Gebiet die wehrlose Zivilbevölke¬
rung zum Ziel ihrer Bombenabwürfe machen. Ja , die im¬
mer wiederkehrends Bombardierung von Lazaretten , Kir¬
chen und Bauernhöfen läßt die Vermutung zu, daß die
Royal Airforce sich bereits die rücksichtslosen Pi raten-
methoden  zu eigen gemacht hat , vor denen, wie ein
Londoner Blatt soeben schreibt. England nicht zurückichrek-
ken dürfe . Wenn man in London glauben sollte, auf diese
Weise das deutsche Volk in seinem Kampfeswillen schwä¬
chen zu können. >o würde man sich höchst trügerischen Illu¬
sionen hingeben . Diese feigen nächtlichen Ueberfälle auf
friedliche Zivilisten bestätigen nur die Auffassung, die wir
schon immer von den britischen Kampf - und Mordmethoden
hatten und bestärken uns m unserer Entschlossenheit, mit
solchen erbärmlichen Machenschaften gründlich aufzuräu¬
men . Der Tag wird kommen, an dem das britische Volk mit
Schrecken erkennen wird , wie verbrecherisch seine Luftwaffe
das Unheil über England heraufbeschworen hat.

Mus Württemberg
Crailsheim , 26. Juni . (Lebensretterin büßte ihr Leben

ein .) Zu dem tragischen Tod des 14jährigen Jungmädels Rosa
Merker , über den wir bereits berichteten, teilen die „Crails-
heimer Nachrichten " mit , daß die Genannte am Sonntag nach¬
mittag in die hochgehende Jagst gesprungen war , um einen
dem Ertrinken nahen Jungen zu retten . Dieser konnte durch
hie ihm gewährte Hilfe das rettende Ufer erreichen, , während
das Mädchen von den Fluten fortgerissen wurde . Erst vier
Stunden später konnte die Ertrunkene geborgen werden.

Steinheim , Kr . Heidenheim , 26. Juni . (Vom Blitz erschla¬
gen.) Während der Arbeit auf dem Felde wurde am Samstag
Schreincxmeister Paul Kühnhofer vom Blitz getroffen und
war sofort tot.

Ebingen , Kr . Balingen , 26. Juni . (Lastwagen stürzte
vier Meter hohe Böschung hinunter .) Am Dienstag vormittag
geriet auf der Fahrt nach Straßberg ein Ebinger Lastkraft¬
wagen bei dem Versuch, einem entgegenkommenden Lastkraft¬
wagen auszuweichen, aus der Fahrbahn und stürzte die etwa
vier Meter hohe Böschung hinunter . Der Lastkraftwagen
überschlug sich und blieb mit den Rädern nach oben liegen.
Der Wagenlenker ' wurde eingeklemmt und mußte durch die
Ebinger Feuerwehr aus seiner mißlichen Lage befreit werden.
Auch der Beifahrer wurde verletzt . Die Verletzungen der
Leiden sind glücklicherweise nur leichter Natur.

Jlsfeld , Kr . 'Heilbronn , 26. Juni . (Fahrerflucht .) Als sich
an einem der letzten Abende der hier wohnhafte 33 Jahre alte
Wilhelm Nagel mit seinem Motorrad von Heilbronn aus auf
dem Heimweg befand, wurde er von einem Motorradfahrer
angefahren . Nagel trug bes dem Zusammenstoß einen Bein-

i Lruch davon , ferner wurden ihm zwei Finger der linken Hand
abgedrückt, die nach seiner Einlieferung in das Heilbronner
Krankenhaus sofort abgenommen werden mußten . Der Mo¬
torradfahrer fuhr davon , ohne dem Verletzten Hilfe zu leisten.
Die Polizei fahndet nach ihm..

Mus den Nachbargauen
Mosbach. (Zimmerbrand durch Spiritus¬

kocher .) In einem Hause im Stadtteil Michelsrot entstand,
verursacht durch einen Spirituskocher, ein Zimmerbrand , der
durch rasches Zugreifen der Nachbarn keine größeren Aus¬
maße annahm. Die Frau , die an dem Gerät hantiert Chatte,
trug Brandwunden im Gesicht davon.

Truberhsichofsheim. (Durch Blitzschlag getötet .)
Im benachbarten Uissighsim wurden zwei Landwirte vom
Blitzschlag tödlich getroffen. Hermann Bsrberich, im 63.
Lebensjahre stehend, war mit keinem Sohn auf dem Heimweg
vom Dungfabren , als der Blitz ihn an der Schläfe traf und
sei-en sof- rtne, , Tod herbeiführte . Sein Namensvetter August
Ludwig Berberich, ebenfalls 63 Jahre alt , war mit Hack¬
arbeiten auf dem Felde beschäftigt und wollte beim Heran¬
nahen des Gewitters seine Behausung aufsuchen. Hierbei
wurde ei vom Blltz getroffen und war sofort tot . .

Landau . (Vom Bullen an ge fallen .) Im be¬
nachbarten Rohrbach wurde ein Landwirt von einein Bul¬
len angefallen und erheblich verletzt.

Ottweiler . (Tödlicher Grubenunfall .) Der 34
Jahre alte Andreas Wetter von hier wurde auf der Grube
König in Neunkirchen von herabfallenden Kohlenmassen
so schwer verletzt, daß er nach seiner Einlieferung ins Kran¬
kenhaus starb . »

Mainz . (Nicht von der Straßendahn absprin¬
ge  n !) Wie berechtigt die Mahnung ist, nie von einer fah¬
renden Straßenbahn abzuspringen , beweist ein Vorfall in
Mainz , wo ein Mann am Hauptbahnhof . um seinen Zug zu
erreichen, aus einer noch in Fahrt befindlichen Straßenbahn
absprang und den linken Fuß abgefahren bekam. Der Ver¬
unglückte mußte ins Krankenhaus üebrführt werden.

Revision vom Reichsgericht verworfen.
Heidelberg. Der 19jährige Friedrich Wunsch, ein frü¬

herer Fürsorgezögling , war zuletzt in Hilsbach in der Land¬
wirtschaft tätig gewesen. Im Januar d. I . schlich er sich in
das Stationsgebäude in Hilsbach ein, um die Kasse zu be¬
rauben . Er wurde aber entdeckt und mußte die Flucht er¬
greifen. Kurze Zeit darauf versuchte er das gleiche Manöver
bei einem Bäckermeister, dessen Ladenkasse es ihm angetan
hatte . Auch hier mußte er dis Flucht ergreifen, da man sei¬
ner gewahr geworden war . Beim dritten Einbruch, den er
am 29. Februar d. I . bei einem Zimmermann verübte, fie¬
len ihm in einer Schublade 83 Mark in die Hände . Das Ge¬
richt stellte ausdrücklich fest, daß der Dieb in allen Fällen die
gegen Fiiegergekahr getroffenen Verdunkelungsmaßnahmen
ausgenutzt und daher als Volksschädling zu bestrafen sei.
Vom Heidelberger Landgericht wurde Wunsch am 3. Mar
d. I . wegen schweren Diebstahls in einem vollendeten und zwei
versuchten Fällen in Verbindung mit dem Paragraphen 2
der Volksschädlingsverordnung vom 5. September 1939 zu
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt . Dieses Urteil ist jetzt durch
Verwerfung der unbegründeten Revision des Angeklagten vom
Reichsgericht rechtskräftig bestätigt worden

Wieder daheim!
Die Kehler kehren in ihre Stadt am Rhein zurüa

Kehl, 27. Juni . Der Mittwoch wird in der Geschichte
Kehls unvergessen sein : Er brachte die Heimkehr der vor zehn
Monaten rückgeführten Kehler Volksgenossen, die, wie die Be¬
völkerung manch anderer Grenzgemeinde , unter dem eisernen
Zwang des Krieges Haus und Hof verlassen und vorüber¬
gehend in der Ulmer Gegend ihre Heimstätte aufschlagen muß¬
ten . Sie nahmen das ihnen zugedachte Opfer mutig auf sich,
weil sie wußten , daß die Soldaten draußen das Schwerste zu
ertragen hatten , sie wankten keinen Augenblick in der festen
Zuversicht , daß die unüberwindlichen Mauern des Westwalls
Großdeutschland und damit auch ihr schönes Vaterland vor
der Gefahr eines feindlichen Einfalles schützen werde.

Wie waren bei ihrer Heimkehr die Herzen von tiefster
Dankbarkeit gegenüber dem genialen »Führer und seiner un¬

vergleichlichen Wehrmacht erfüllt , die Ruhmestaten vollbrachte
wie sie das Erdenrund noch nie gesehen hat . Auch diese
Stunde der Heimkehr atmete die Urgewalt der Zeitenwende,
die eine alte Welt versinken läßt , um einem neuen glücklichen .
Europa Platz zu machen.

Mit Freudentränen in den Augen betraten die Rückge¬
führten wieder ihren Heimatboden . Sie fanden alles , wie sie
es damals verlassen hatten . Mit einem unbeschreiblichen
Glücksgefühl nahmen die Kehler Volksgenossen *aufs neue von
ihrem Eigentum Besitz. Dankbar und gern sprachen sie von
der schwäbischen Gastfreundschaft , aber es bleibt doch ewig
wahr : Am schönsten ist's zu Hause!

Aarl 8rulier Llironil -r
Festakt im Staatstheater

Aus Ablaß der am Samstag vom Rundfunk bekanntge¬
gebenen Unterzeichnung der Waffenstillstarrüsbedingungen
durch Frankreich im Wald von Compiegne hat das Staats¬
theater in kurzentschlossener Abänderung des vorgesehenen
Spielplans Richard Wagners „Lohengrin " als Festaufführung
für den Sonntag abend angesetzt. Wohl kaum ein anderes
Werk wäre geeigneter gewesen, den Sieg des Rechtes synxbo-
lischer zu deuten , als Lohengrin , den Streiter Gottes , und
zugleich deutsche Wesensart als den Grundzug unserer Hal¬
tung für alle kommenden Zeiten herauszustellen . Denn immer
gilt Wagner als einer der deutschesten Musiker , und in dixser
Stellung sind auch sofort zu Beginn des Krieges Wagners
Werke in den Feindstaaten verboten Wörden. Jetzt wird wohl
wieder mehr als je Wagner in seiner heldischen WeltanschaU'- .
ung Künd ; r deutscher Art und Wesens werden,

Friede im Grenzland
Wohl kaum können die Menschen im Hinterland das

Gefühl verstehen, das uns Grenzländler beseelte, als uns in
der Nacht zum Dienstag dieses erlösende Wort aus dem Radio
entgegenhallte . Freude und zugleich inniger Dank über den
herrlichen Sieg und die gnädige Bewahrung vor dem schreck¬
lichen Los kriegerischer Zerstörung hat uns überglücklich ge¬
macht. Noch in der späten Nachtstunde sind die Fahnen aus
den Fenstern gekommen; Nachbarn haben einander an der
Haustüre geklingelt und die Botschaft erzählt ; heute in der.
Frühe sieht man überall , wie aus Len Kellern wertvolle Sachen
herausgeholt , gelüftet , gesonnt werden , um wieder in .der
Wohnung ihren gewohnten Platz einzunehmen . Und aus dem
Hinterland kommen bereits die ersten Rückgeführten zurück.
Gestern war es die ganze Einwohnerschaft eines Dorfes bei
Kehl, die erst bei Beginn des Kolmarer Durchbruches vor
12 Tagen wegen Beschießung räumen mußte . Gegen Mittag
fährt der Sonderzug im Bahnhof ein . Lauter fröhliche Ge¬
sichter sieht man , es geht der Heimat zu. Alles ist .hier zum
Empfang gerüstet . In zwei langen Reihen ziehen sich über
den ganzen Bahnsteig die weißgedeckten Tische hin , mit Blu¬
men geschmückt und warten auf die Gäste, die hier Mittags¬
pause halten . Die NSV hat ein schmackhaftes Mittagessen
bereitet ; es gibt Nudelgemüse . NSV -Bahnhofdienst , Frauen¬
schaft sorgen für die Alten , NSV -Schwestern und ihre Helfe¬
rinnen betreuen die Kinder und Mütter . Der Gaumusikzug
ist aufmarschiert und flotte Märsche klingen über den Bahn¬
steig. In den zwei Stunden . Aufenthalt sind die Landleute
bald vertraut mit uns Karlsruhern geworden ; in der Unter¬
haltung aber kommen sie immer wieder auf ihre Heimat zu
sprechen, wie Wohl alles dort ist und was Wohl die zurück¬
gebliebenen Männer so allein gemacht haben . Sie hatten für
Las Vieh zu sorgen , sich selbst zu verpflegen , zu melken und
in der Hauswirtschaft so manche ungewohnte Arbeit zu tun;
das Dorf ohne Frauen . Aber das ist jetzt gottlob vorbei;
und bald wird dort alles wieder seinen gewohnten Gang
gehen . Die Zeit der Abfahrt ist da . Der Musikzug spielt das
Deutschlandlied und aus allen Fenstern und Abteilen singt es
mit dankbarer Begeisterung : „Deutschland , Deutschland über
alles , über alles in der Welt !" xfh.

Zuteilung von Eiern.
Auf den vom 3. Juni bis 30. Juni 1940 gültigen Abschnitt

«I der Reichseierkarte werden bis zum 30. Juni 1940 drei Eier
für jeden Bersorgungsberechtigten abgegeben.

Caln », den 27. Juni 1940.
! Der Landrat.
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Wenn man Wer und
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Freitag den 28. Juni 1840
98. Jahrgang Nr . 149Der Enztäler

Londoner Rundfunk 16. 4. 1940: „Wie leer und unsin-
ütg erscheint heute die plumpe Prahlerei Ribbentrops,
Deutschland würde dafür sorgen, daß kein Engländer oder
Franzose sich während des Krieges in Norwegen halten
könne."

OKV 2. 5. 1940: „Die Operationen in Norwegen sind
in Verfolgungskämpfe übergegangen. Die Briten räumen
überstürzt und in Auflösung das Gebiet um Andalsnes.
Unübersehbare englische Vorräte sind bei Dombaas in die
Hände unserer Truppen gefallen."

*

Londoner Rundfunk 29. 4. 1940: „Es wird den deut¬
schen Truppen niemals gelingen, die Verbindung zwischen
Drontheim und Oslo herzustellen."

OK7V 30. 4. 1940: „Die Landverbrndung zwischen Oslo
und Drontheim ist an der Bahn südwestlich Stören zustande
gekommen."

*

Pariser Rundfunk, 1. 5. 1940. Die Uebermacht der Al¬
liierten erwies sich insbesondere in Norwegen. Zu Was¬
ser, zu Lande und in der Luft sind sie die Stärkeren.

Aus OSW-Berichien 1. bis 8. 5. 1940: Fluchtartiger
Rückzug der Engländer aus Andalsnes. Beutezahlen: 49
Geschütze, 60 Granatwerfer , 358 Maschinengewehre, 5300
Gewehre, 4,5 Millionen Stück Jnfanteriemunition . Die
letzten Reste des Widerstandes in Süd- und Mittelnorwe¬
gen wurden, nunmehr beseitigt.

Londoner Rundfunk, 30. 5. 1940: Die Einnahme Nar¬
viks ist von ungeheurem strategischem Wert für die Alliier¬
ten. Von hier aus ist die Wiedereroberung Norwegens
möglich. Es ist damit auch gelungen, den Deutschen die
Erzzusuhr zu sperren.

OSW., 10. 6. 1940: Durch das Heldentum deutscher
Truppen wurden die alliierten Land-, See- und Luftstreit¬
kräfte gezwungen, die Gebiete von Narvik und Harstad zu
räumen. Die Kapitulationsverhandlungen sind im Gange.

Westlicher Kriegsschauplatz
Pariser Rundfunk, 10. S. 1940: „Der Vormarsch der

deutschen Truppen ist vor den belgischen Abwehrstellungen
zum Stehen gebracht worden." ^

OSM. 11. 5. 1940: „Das deutsche Westheer hat nach
Ueberschreiten der holländischen, belgischen und luxemburge¬
schen Grenze die feindlichen Grenztruppen in Holland und
Belgien überall geworfen und ist trotz Zerstörung von
zahlreichen Brücken und Sperren aller»Art in rasch fort¬
schreitendem Angriff."

Lender Daventry 12. 5. 1940: „Der holländische Ober¬
befehlshaber General Winkelmann hat erklärt, daß der
deutsche Einfall in Holland bis jetzt gescheitert sei, und daß
das deutsche Oberkommando sich in seiner Einschätzung der
Kampfkraft der holländischen Armee sehr verrechnet habe."

OSW. 14. 5. 40: „Der Oberbefehlshaber der holländi¬
schen Truppen hat unter dem Eindruck der Kapiti'^ " --'
von Rotterdam sowie der bevorstehenden Einnahme von
Utrecht und Den Haag für die gesamte holländische Armee
die Niederlegung der Waffen befohlen. Damit ist am 5.
Tage des gegen Deutschland provozierten Kam"^ - der hol¬
ländische Staat zur Kapitulation gezwi. worden."

Havas 14. 5. 1940: „Oberstleutnant Tasnier hat erklärt:
„Ich gebe mein Ehrenwort , daß ich soeben eine ganze
Stunde mit Generaleutnänt Denis zusammen war , der mir
erklärt hat, Brüssel sei keineswegs bedroht. Alle vorge¬
schriebenen Bewegungen gehen .mit methodischer Orb .
vor sich, und wir müssen der Zukunft mit Vertrauen ent¬
gegensetzen." .

OSM. 17. 5. 1940: „Nach dem Zusammenbruch oer
südlich Löwen gelegenen englisch-französischen Stellung sind
Freitag gegen Abend die deutschen Truppen in Brüssel ein¬
marschiert." ^

Lender Daventry 14. 5. 1940: „Die Niederlande und
Belgien drohen für die deutsche Luftwaffe ebenso verhäng»
nisvoll zu werden, wie Norwegen für die deutsche Flotte."

VKW 13. 5. 1940:„ Das Vorgehen des Heeres wurde
durch Angriffe der Luftwaffe gegen Truppenaniammlun-
aen, Marschkolonnenund Eisenbahnen wirkungsvoll unter¬
stützt. Im übrigen setzte die Luftwaffe ihren Großkamps um
die Luftüberlegenheit im westlichen Operatiönsraum mit
fühlbarem Erfolg fort. Insgesamt wurden am 12. 5. etwa
320 Flugzeuge vernichtet, davon 58 im Lustkampf, 72 durch
Flak, die übrigen am Boden. Allein 25 Flugzeuge wurden
bei einem britischen Angriff aus die Maasübergänge bei
Maastricht durch die Flakartillerie zum Absturz gebracht.
Eine einzige Jagdstaffel erzielte 16 Abschüsse.

„Temps" 14. 5. 1940: „Die französisch-belgischen Streit-
kräste haben sich aus einer als Auffangstellung schon zu
Friedenszeiten vorgesehenen Wasserlinie festgesetzt."

OSW 14. 5. 1940: „In Belgien wurde gestern auch der
Turnhout -Kanal südostwärts der gleichnamigenStadt über¬
schritten und weiter südlich die große Gelte erreicht. Nördlich
Namur stoßen unsere Panzerkräfte dem aus die befestigte
Dyle-Stellung zurückgehenden Feind mit Panzerst nach."

Reuter 15. 5. 1940: „Die Lage in Nordbelgien ist gün¬
stig An der Maas halten die französischen Truppen stand.
Nach der Kapitulation Hollands hält der Gegenschlag der
Alliierten gegen den deutschen Vormarsch mit ungeminder-
ter Gewalt."

OKW 15. 5. 1940: „In Belgien haben unsere dem wei¬
chenden Gegner scharf nachdrängenden Divisionen die Dyle-
Stellung erreicht. Zwischen Namur und Givet ist der Ueber-
aang über die Maas in breiter Front erzwungen. Aus dem
Westufer mit Panzern unternommene Gegenangriffe wur¬
den zurückgeschlagen."

Havas 17. 5. 1940: „In zuständigen britischen Kreisen
betrachtet man die militärische Lage voller Vertrauen . Eine
gewisse Zahl- deutscher Kampfwagen, die jedoch nicht stark
genug ist, und die wie „verlorene Kinder" operieren, konnte
weit Vordringen. Der Gegenangriff der Alliierten gegen die
motorisierten deutschen Einheiten, die sich durch ihr gefähr¬
liches Vordringen in Gefahr gebracht haben, wird mit Kraft
durchgeführt. Die deutschen Tanks werden bald keinen
Brennstoff und keine Munition mehr haben."

OKW 17. 5. 1940: „Französische Vanzerkräfts, die sich
westlich Dinant unseren Panzern entgegenwarfen, sind ge¬
schlagen. Verbände des Heeres und der Luftwaffe verfolgen
überall den na-st Westen zurückgehenden Feind."

Umbildung der rumänischen Regierung
Bukarest , 28. Juni . (Eig . Funkmeldung.) Wie Radar

meldet, ist das rumänische Kabinett «mgebildet worden. Ihren
Rücktritt erklärten Außenminister Gigurti , Staatssekretär
beim Ministerpräsidium Pratochla, Autzenhandelsminister
Christ, Kultusminister Ciobanu und der Unterstaatssekretär
für den Kultus Sibiceanu . Neuernannt wurden: Senats.
Präsident Argetoianu zum Außenminister, Kammerpräsident
Vaida -Voevod zum Ministerstaatssekretär, Jnculetz und Nistor
zu Staatssekretären . Wirtschaftsminister Canciov übernimmt
interimistisch das Außenhandelsministerium , Giurescu geht
vom Propagandaministerium interimistisch zum Kultusmini¬
sterium. Sidorovici wurde zum Propagandaminister ernannt.

L)«e Beziehungen Bordeaux —London
Frankreich nur noch durch einen Geschäftsträger vertreten.

Genf, 27. Juni . Der französische Außenminister Ba,u-
doin sprach vor der Presse. Er bezeichnet- seine Tätigkeit
unter den gegenwärtigen Umständen als „sehr delikat".
Baudoin umrih kurz die Stellung Frankreichs zu den
Hauptmächten. Dabei kam er auch aus England zu sprechen
und erklärte, Churchills Haltung — der bekanntlich in sei¬
ner zynischen Unverfrorenheit dem geschlagenen Frankreich
„Verrat " der englischen Sache vorgeworfen hatte — habe
in Frankreich ein Gefühl schmerzlichen Erstaunens hervor¬
gerufen. Diese englische Haltung sei noch unterstrichen wor¬
den durch die Abberufung des britischen Botschafters. Der
französische Botschafter sei daraufhin zurückgelreten. Frank¬
reich gedenke nicht, ihn unverzüglich zu ersetzen, wenn es
auch durch einen Geschäftsträger vertreten bleibe.

Frankreichs Afrikas uppen hinter petain
Tetuan. 27. Juni . General Weygand hat in einem Te>

legramm an den Chef der französischen Afrikastreitkräfte.
General Nogues, alle französischen Offiziere zu Disziplin,
Gehorsam und Vertrauen auf Marschall Petain aufgesor-
dert.. Frankreich habe gegen einen überlegenen Gegner ge¬

rümpft aber die Waffen strecken müssen. Der Waffenstill¬
stand sei hart, aber niemand, der nicht selbst an den
Schlachten teilgenommen habe, könne sich eine Vorstellung
von der Lage in Frankreich machen General Nogues sandte
dieses Telegramm an die Oberbefehlshaber der Truppen
in Marokko, Algier und Tunis . Er fügte eine Aufforderung
an die Behörden in Französisch-Nordasrika hinzu, dem Be¬
fehl der Regierung nachzukommen. Auch der Oberbefehls¬
haber der Marokko-Truppen. General Franczios, der di«
Tagesbefehle der Generale Weygand und Nogues im
Rundfunk verlas, hat bereits zu Gehorsam und Ordnung
aufgefordert.

Nie flüchtigen Kriegshetzer
Zrun, 27. Juni . Wie hier bekannt wird, hat der Pluto-

kratenhäuptling Reynaud  die spanischen Behörden um
ein Durchreisevisum gebeten. Er will sich angeblich nach
Amerika begeben. Nachträglich erfährt man, daß der frü¬
here Innenminister Iud Mandel  an Bord eines briti¬
schen Schiffes geflohen ist, das von deutschen Fliegern an¬
gegriffen wurde. Auch die edlen Zeitungshetzer Verki¬
tt a x und Madam Tabouis  sind nach London ausge¬
rissen.

Keine Angst mehr vor den deutschen Soldaten
Madrid, 27. Juni . Die Korrespondenten der Madrider

Presse an der spanisch-französischen Grenze berichten, daß
das französische Militär , das bisher die Kontrolle durch¬
führte, durch unbewaffnete Gendarmerie ersetzt wurde. Die
Uniform der französischen Armee sei aus dem Straßenbild
verschwunden. An manchen Stellen sähe man Feldlager
von Flüchtlingen. Der Eindruck, den die Korrespondentew
der Zeitungen „ABC" und „Arriba" aus Frankreich über¬
mitteln, betont die Rückkehr zur Ruhe und Besinnung, wozr
in erster Linie die Ritterlichkeit und Hilfsbereitschaft der
deutschen Truppen beigetragen haben. Wie ein Lauffeuer
verbreitete sich unter der Bevölkerung die Nachricht von der
vornehmen Haltung der deutschen Solda¬
ten,  die dazu führe, daß zahlreiche nach Spanien geflüchtete
Franzosen nach Frankreich zurückkehrten.

Oie neue Froniwochsnschau
Berlin , 28. Juni . Der unerwartete und siegreiche Vor¬

stoß unserer Flotte in das N o r d m e e r zur Unterstützung
unserer heldenhaften Narvik-Besatzung gibt den Austnkt zu
dieser neuen Frontwöchenschau. Wir erleben an Bord der
„Scharnhorst" und der „Gneisenau" den kühnen Angriff
auf den englischen Flugzeugträger „Glorious" und die ihn
begleitenden Zerstörer. Wir sehen den vernichtenden Brand
auf dem 9000-Tonnen-Tanker und sind Augenzeugen, wie
der 21 OOO-Tonnen-Transporter mit steil gen Himmel ra¬
genden Bug in die Tiefe sinkt.

Aus dem Westen haben die Kameramänner der Propa¬
gandakompanien-uns diesmal Kampfbilder aus vorderster
Front gebracht, wie sie wohl einmalig sind. Nach Vorberei¬
tung durch Artillerie und Stukas gehen Pioniere und In¬
fanterie gegen die stark erschütterte Maginotlinie
vor, mit Handgranaten und Flammenwerfern wird der
letzte Widerstand gebrochen. Dann dürfen wir mit einziehen
in Straßburg , in Kalmar,  dürfen die Parade deut¬
scher Truppen vor dem französischen Siegesdenkmal in
Verdun  erleben.

Packende Ausschnitte werden dann gezeigt aus der be¬
deutungsvollen Begegnun" der Staatsoberhäupter der ver¬
bündeten Länder Deutschland und Italien in München.
Dann folgt Paris.  Nach der Ehrung am Grabe des Un¬
bekannten Soldaten dürfen wir dabei sein, wie die siegrei¬
chen Truppen zur Parade über die Avenue Fach marschie¬
ren.

Den Höhepunkt der Wochenschau bildet die denkwürdige
Begegnung im Walde von Compiegne.  Durch diesen
Bildstreifen ist es dem ganzen Volk vergönnt, den Augen¬
blick mitzuerleben, m dem in Anwesenheit des Obersten
Befehlshabers der deutschen Wehrmacht jene Schmach von
1918 getilgt wird. Die Schandmale um den alten Speise¬
wagen im Walde von Compiegne sind verhängt,mit der
Reichskriegsflagge, das Standbild des verstorbenen Geg¬
ners , des Marschalls Fach, der 1918 die heute von den Deut¬
schen geübte Ritterlichkeit vergaß, steht unberührt , unbe¬
schädigt unter der strahlenden Sommersonne, die auf diese
historische Waldlichtung niederleuchtet.

Mit dieser neuen Frontwochenschau ist. darüber muß
man sich klar sei, ein Höhepunkt erreicht. Dieser Höhepunkt
liegt wohl nicht in erster Linie an der bewundernswerten
Arbeit der ungenannten Kameramänner aus den Propa¬
gandakompanien, sondern an dem Stück deutscher Geschichte,
ja, wir können wohl sagen, der Wende deutschen
Schicksals,  das hier für alle Zeiten festgehalten wird.
Ein Träger des Ritterkreuzes spricht zur deutschen Jugend

Berlin. 28. Juni . Im Rahmen der „Aktion für die
geistige Betreuung der Jugend im Kriege" spricht am
Montag, den 1. Juli , morgens 8 Uhr. der Hauptmann in
einem Fallschirmjägerregiment, Zier  ach, Träger des Rit-
terkreuzrs. Anläßlich dieser,von sämtlichen Reichssendern
übertragenen Rede finden für die werktätigen Jugendlichen
Betriebsappelle  und für die Schulen Morgen¬
feiern  statt.

Deutschenhehe in Uruguay zusammougebrochen.
Montevideo, 28. Juni . Die deutschfeindlichePropa¬

ganda. die in Uruguay für ihre Zwecke euren günstigen Bo¬
den fand, hat jetzt vor aller Welt einen schweren Schlag
erhalten. Die deutsche logen. „Fünfte Kolonne"  —
d. h. eine Anzahl deutscher Bürger , die vor einiger Zeit
wegen angeblicher Machenschaften inhaftiert worden war
— ist freigelassen worden. Auf Grund einer Flur von
deutschfeindlichen Lügenberichlen hatte man gegen die ver¬
hafteten Deutschen einen parlamentarischen Untersuchungs¬
ausschuß ins Leben gerufen, der aber, da er trotz eifriger
Bemühungen gegen sie nichts Belastendes finden konnte,
wieder aufgelöst wurde. Anschließend wurden die ordent¬
lichen Gerichte gegen die beschuldigten Deutschen eingesetzt..
Diese stellten nun fest, daß alle Anklagen gegen die Fünfte
Kolonne auf unwahren Angaben beruhen. Vor aller Welt
ist damit die tendenziöse Deutschenhetze in Uruguay zusam¬
mengebrochen.

Wie siebt es In Straßburg aus?
(!) Kehl. Seit über neun Monaten ist Straßburg eins

tote Stadt . Von den etwa 200 000 Einwohnern sind nur
wenige Hunderte zurückgeblieben, Polizei, Feuerwehrleute,
einige Beamte, denen die Pflicht oblag, die Stadt während
der Evakuierungszeit in Ordnung zu halten. Sauberer ist
Straßburg in diesen neun Monaten nicht geworden, denn
schon in .zwei Jahrzehnten französischer Verwaltung war für
die Verschönerung der Stadt heimlich wenig getan worden.
Unter den Neubauten waren die meisten häßliche Kästen und
im Innern der Stadt sah e§ teilweise trostlos verkommen
und vernachlässigt aus. Mit der fast vollständigen Räu¬
mung Straßburgs erfolgte im Oktober o. I . von den Fran¬
zosen auch die Sprengung der Eisenbahnbrücks
und der Verkehrsbrücke,  nachdem an dieser schon vor
Jahren beim Brückenzugang auf französischer Seite verschieb¬
bare Betonsperren angebracht worden waren. Unsere Pio¬
niere haben diese natürlich schnell aufgesprengt und auch durch
Bohlenbelag den Verkehr über die von Kehl nach Straßburg
führende Rheinbrücke ermöglicht. Die Stadt selbst hat in
ihrem Innern vom Krieg wenig zu spüren bekommen. Einig«
Außenbezirke sind allerdings durch die Brückensprengungen am
sog. Kleinen Rhein und an der Jll mitgenommen.

Wie die Denkmäler der Stadt , so hatte auch das Mün¬
ster  Schutz gegen Fliegerangriffe erhalten. Von seinem Turm
weht weithin ins Land sichtbar die deutsche Reichskriegsflagg«.
Es war keine leichte Arbeit für den deutschen Soldaten, di«
Hissung vorzunehmen. Etwa zehn Meter unterhalb der Turm¬
spitze hört die im Innern heraufführende Leiter auf und de«
Soldat mußte mit der im Winde flatternden Fahne die letz¬
ten zehn Meter auf einer außerhalb des Turmes zur Spitz«
führenden Leiter emporsteigen, um die Flagge aufstecken zu
können. Es ist übrigens ein Badner  gewesen, dem dieser
Auftrag zuteil wurde. Hierbei werden wir unwillkürlich an
Goethes Schilderung in „Wahrheit und Dichtung" erinnert^
worin der Dichter erzählt, wie er während seiner Straßburger
Tage mehrfachd«n Münsterturm bestieg, auf einen schmalen
Vorsprung hinaustrat, um sich selbst mit der Zeit jedes
Schwindelgefühl abzugewöhnen.

Die Spuren des Krieges, die in den Straßen Stratz-
burgs da und dort aufgestellt gewesenen spanischen Ret¬
ter  sind schon beseitigt, bald dürste auch die von den Fran¬
zosen ebenfalls lahmgelegte Strom- und Wasserversorgung!
wieder in Betrieb gesetzt werden und dann wird neues Leb««
in die alldeutsche Stadt Straßburg einkehren.

Rothschild aus Europa verduftet.
Die größte schwedische Prooinzzeitung, „Göteborgs Mor¬

genposten". meldet aus Madrid, daß der französische Ban¬
kier Rothschild Anfang dieser Woche im Flugzeug nach den
USA geflogen ist. Sein «Äkretär habe ein großes Aktien¬
paket mit sich geführt, das jetzt in Neuyork deponiert wer¬
den soll.

Seine Aenderung des Verhaltens der Türkei.
Istanbul , 27. Juni . In der Vollsitzung des Parlaments

erklärte Ministerpräsident Saydam . der Eintritt Italiens
in den Krieg habe keine Aenderung des Verhaltens der
Türkei bewirkt. Die neue Lage 'ei von der türkischen Re¬
gierung reiflich geprüft worden, die den zuständigen Mäch¬
ten mitgeteilt habe daß die Türkei sich nicht gezwungen
fühle, in den Krieg einzutreten, wlange sie nicht selbst an¬
gegriffen werde. Die militärischen Vorbereitungen der Tür¬
kei seien gegen niemand gerichtet, sondern dienten allein der
Aufrechterhaltung des Friedens.

Italienische gewerbliche Arbeiter für Deutschland.
DNB. Berlin, 26. Juni - Vom 3. bis 10 Juni fanden in

Rom deutsch-italieniiche Verhandlungen über die Anwer¬
bung italienischer gewerblicher Arbeiter stakt. Die Verhand¬
lungen, die in freundschaftlichem Geist geführt wurden,
führten zu dem Ergebnis, daß in nächster Zeit weiter«
20 000 italienische gewerbliche Arbeiter in Deutschland zum
Einsatz gelangen.
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Panzervoran!
Blitzschnelle Schlachlenlscheidung durch die

Panzerwafse
Mit dem siegreichen Kampf der deutschen Wehrmacht in Belgien und
Frankreich ist wie vorher in Polen und Norwegen die Panzerwaffe eng
verk^Lakt. Aus dem Geist rücksichtslosen Draufgehens , aus dem Streben
nach Zusammenfassung der Kräfte im entscheidenden Raum , aus dem
Erfassen des richtigen Zeitpunktes, aus der geschicktesten Wahl des
Geländes wurde lene blitzschnelle Schlacht- und Kriegsentscheidung
gesucht und — gefunden, die die Panzerwaffe im Polenfeldzug herbeizu-
führcn das Glück hatte. In dem Feldzug im Westen war eine schlackt»
entscheidende Aktion der Panzerwaffe der Durchbruch bei Stonne , der
die Maginotlinie zwischen Sedan und Maubeuge zertrümmerte und aus
dem sich schließlich die Schlacht in Flandern entwickelte. Diesen Durch,
bruch schilderte der Kriegsberichter Fritz Lucke nach den Berichten des
Kommandeurs jener Panzerdivision, die dort den Durchbruch erzwungen hat.

Links:  Panzer zum Angriff bereit. Die letzten Vorbereitungen vor dem
Ausschwärmen. — Unten:  Widerstandsnester in einer französischen Stadt

werden gesäubert.

l>L . Wo die Spitzen der Keile waren, war die
Front . Front war nur da, wo gekämpft wurde. Es
gab nur ein ewig hämmerndes, drängendes Vor¬
wärts . Ein ständiges Avancieren im Geiste des alten
Preußenkönigs , wie Seydlitz und seine Kürassiere. Es
War nur möglich durch überlegene Führung,
unbedingtes Vertrauen der Truppe , ausgezeichnetes
Material , schwere Bewaffnung und die schnell er¬
kämpfte deutsche Luftüberlegenheit. Die Komman¬
deure immer vorn, einmal lag unser Divisions¬
gefechtsstand vor der eigenen vorderen Linie. Ein an¬
dermal fand der Brigadestab der Panzer den ihm zu¬
gewiesenen Raum noch von Franzosen besetzt. Die
Panzer mußten ihn erst erobern. Stunden später
waren beide längst Etappe.

An die höhere Führung stellte der Schutz der
Flanke und des Rückens natürlich große Anforde¬
rungen. Es waren Tage harter Arbeit. Stunden
stärkster Nervenanspannung für die Generale und
ihre Generalstabsoffiziere, die die Bedrohung der
Südflanke ausgeschaltet, die tastenden Versuche eines
Gegenstoßes der Franzosen rechtzeitig erkannt und
im Keime erstickt wurden.

Nicht nur an die leuchtenden Namen Sedan,
Somme, Amiens, Boulogne oder Calais dürfen wir
denken.

Der Tag von Stonne und Doncq war der Tag
der Panzer , am 15. Mai 1940. Es sind zwei kleine.
Dörfer , einige Kilometer südlich von Sedan , die die
Kriegsgeschichte heraushebt aus ihrer völligen Be¬
deutungslosigkeit.

Das war die Lage: Sedan erstürmt, die Maas
bezwungen, seit dem Morgen des 14. Mai rollt der
Heerbann über die Pontonbrücke. Durch die zu durch¬
stoßende verlängerte Maginotlinie . Der Divisions¬
kommandeur nutzt den Angriffsschwung der Sturm¬
truppen und die völlige Verblüffung der Franzosen
über den schnellen Fall des stark befestigten Sedans.
Ties stößt der Keil nach Süden , entlang der ver¬
längerten französischen Befestigungslinie. Die an¬
deren Teile haben bereits nach Westen abgedreht. Sie
sollen in höchster Eile den Serie - und Somme¬
abschnitt erreichen.

geht es kämpfend nach Süden . Es ist keine Minute
zu früh. Flieger melden starke Panzerkräfte von
Süden . Abwehr dieses Angriffs wird befohlen. Das
Dorf Stonne ist hart umkämpft. Hin und her wogt
der Kamps um den endgültigen Besitz. Ein In¬
fanterieregiment krallt sich unter schweren Verlusten
buchstäblich fest, um die Höhe zu halten. Das Dorf
ist ein wahres Nest von Pak- und MG -Bunkern.

Endlich ist es im schweren, blutigen, heldenmütigen
Sturm von Panzern , Infanterie mit Pak-Geschützen,
Pionieren und Artilleriesturmwagen genommen.
Gerade in diesem Augenblick rollen französische Pan¬
zer südlich Stonne an. Mehrere deutsche Panzer sind
im rasenden Abwehrfeuer der französischen Pak beim
Sturm ausgefallen. Auf der Straße vor dem Dorf
steht ein bewegungslos geschossener Kanonenpanzer.
Die Besatzung hat ihn nicht verlassen, denn Turm und
Geschütz sind feuerbereit» Es sichert nach Süden . Was
an 7,5-Zentimeter -Granaten in den ausgefallenen
Kampfwagen vorhanden -ist, schleppen die Panzer¬
schützen herbei.

Als die ersten beiden französischen Panzer die
Böschung 400 Meter vor der nach Süden gehenden
Dorfstraße langsam herunterfahren wollen, schlagen
die gutsitzenden Panzergranaten gegen Ketten und
Turm . Nach sieben Schutz brennen sie aus . Einem
schweren Durchbruchswagen wird dasselbe Schicksal
bereitet. Schuß auf Schuß setzt er in ständigem An»
richten, bis der Panzer liegenbleibt. Die Turm»
kanone dreht sich zum deutschen Panzer . Der Nicht»
schütze zielt gegen Geschütz und Blende. Nach achtzehn
Sprenggranaten schweigt das feindliche Feuer . Noch
zwei mittlere Durchbruchswagen werden zusammen¬
geschossen. Ein sechster kann umkehren. Ein zweites
Ungetüm wird von der Sturmartillerie vernichtet.
Der Vorstoß der Franzosen ist abgeschlagen. Bei

Für deutsche Panzerwagen gibt es kein Hinder¬
nis ; sie werden mit den feldmäßigen Tankfallcn
fertig (links) wie mit den Trümmerhaufen in den

Ortschaften (oben).

Rechts:  Eine lange Reihe von deutschen Pan¬
zern im Anmarsch zum Einsatz. Daß sie nicht von
Pappe sind, das hatte Polen schon schmerzlich
fühlen müssen; die deutschen Warnungen haben
die Plutokralen mit Hohn quittiert und bekamen
dann die Durchschlagskraft dieser furchtbaren
Waffe schmerzlich zu verspüren. — Unten:  Eine
Kampfwagenbesatzung. Das beste Material wird
von dem besten Soldaten geführt — das ist das

Geheimnis des deutschen Sieges.

Photo : PK.-Foßhauer (1), PK.-Borchert (5) PBZ.

Nun heißt es, den großen Brückenkopf
Sedan schnell so stark wie möglich ansbauen.
Feindliche Angriffe in die Tiefe der eigenen
Aufstellung müssen verhindert werden. Ein
Gegenstoß aus der Maginotlinie könnte bis
Sedan treffen. Der ganze Raum östlich der
eigenen deutschen Vormarschstratze ist schwer
befestigt. Eine Unzahl schwerer Batterien,
Geschütze und Pakbunker, MG .-Nester und
ausgebaute Stellungen in Mengen.

Der General gibt dem Kommandeur 0er
Panzer den Befehl zum sofortigen Angriff
nach Süden und Osten gegen durch Flieger
gedeckte Ansammlungen französischerPanzer ..
Die Panzerbrigade steht noch jenseits der
Maas . Am Mittag beginnt der Marsch der
feindlichen Bombenstafseln. Die deutsche Flak
feiert ein wahres Schützenfest. Die Brücke
bleibt unversehrt. Die in der Nacht über die
Brücke gegangenen Kampfwagen werden vom
Brigadekommandeur sofort eingesetzt

Bis zum Morgen dauert der Uebergang.
Am 15. Mai steht alles bereit, verstärkt durch
Artillerie , Schützen, von einer Nachbardivision
zur Verfügung gestellte Infanterie , Panzer,
Pioniere und leichte Flak. In Eilmärschen

WMMM

MM

Stonne unternimmt er keinen Durchbruchs¬
versuch mehr. Wahrscheinlich war es die linke
Flankendeckung für einen großangelegten
Durchbruchsversuch, denn weiter östlich stehen
noch starke Panzerverbände.

Die Franzosen kamen an diesem Tage zwei¬
mal zu spät. Die deutschen Panzer waren
schneller. Schneller sein, darauf , kommt es
eben an.

Bald werden die Motoren der Panzer¬
divisionen wieder über Frankreichs Straßen
ziehen. Der General wiegt eine kleine bron¬
zene Plakette in der Hand. Sie trägt das
Wappen von ^Calais und die Inschrift:
„Oalai8 Olek cie In kranesl " — Calais
Schlüssel Frankreichs. Den Schlüssel hätten
wir . Welches wird der nächste Name im
Ehrenbuch der Panzerdivision sein?

Kriegsberichter Fritz Lucke.
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